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Die Dolizei
yegv » » dieNebeiksloren !

Etidlich eine That ! Nachdem das Reich und die Re -

gierungen der Einzelstaateu durch ihre berufensten Vcr -

trcter sich dem herrschenden Nothstand gegenüber für in -

kompetent erklärt hatten , haben die Stützen des Klassen -
staats sich endlich zu einer rettenden That aufgerafft : Zwei
Tausend der Arbeitslosen Berlins , die von ihrem gesetzlichen
Recht , sich zu versammeln , Gebrauch machten , sind heute Niorgen ,
als sie den Saal , in welchem die leider verhinderte Versammlung ,
stattfinden sollte , — in musterhafter Ruhe und Ordnung
verließen , von einer starken Polizeimacht überfallen worden ,

so daß es der eisernen Disziplin unserer Berliner Arbeiter

bedurfte , um eine Straßenschlacht zu verhüten . Wir haben
uns nach den verschiedensten Richtungen hin auf das Ge -

uaucste erkundigt , wir haben nicht blos Männer unserer
Partei , sondern auch Männer aus bürgerlichen und

sogenannten „ höheren " Kreisen , darunter selbst aus -

gesprochene Gegner , befragt , und alle stimmen
darin übcrein , daß die Versammlung ( in der das „ an -
archistische " Element beiläusig eine verschwindende Minder -

heit bildete ) sich „ geradezu unheimlich still "
verhalten hat , wie ein hochgestellter , unserer Partei nicht

angehöriger Mann , welcher der Versammlung fbeiwohnte ,
sich uns gegenüber ausdrückte . Diese „ geradezu unheimliche
Stille " ( eine natürliche Folge der dumpfen Verzweiflung !)
wurde , wie derselbe Gewährsmann uns erzählt , auch dann

nicht unterbrochen , als man erfuhr , daß die Versammlung
nicht stattfinden könne ; und diese Ruhe dauerte fort
während und nach der Räumung des Saales .

„ Wenn eine Sitzung des Reichstages zu Ende ist , gehen
Ihre Herren Kollegen nicht so ruhig nach Hause , wie diese
Arbeitslosen, " sagte der nämliche Gewährsmann , dessen
Empörung über das Vorgehen der Polizei keine Grenzen
kennt . Und dies gilt von allen , die Zuschauer dieser un -

erhörten Szenen gewesen sind . Auch in den Berichten der

unS feindlichsten Blätter findet sich ein mehr oder weniger
direkter und kräftiger Tadel der Polizei .

Daß die Arbeiter — oder Arbeitslosen — die Polizei
nicht provozirten — das steht fest , das wird von der

Presse aller Parteien zugestanden . Warum aber , aus

ivetchem Grund und in welcher Absicht hat
die Polizei friedliche Männer , die auf dem
Boden des Gesetzes sich bewegten , in dieser
Weise angegriffen , so daß , wenn die Angegriffenen
nicht ein wahrhaft riesiges Maß von Geduld und Selbst -
bchcrrschuug hatten , gewaltsanier Widerstand
und damit ein blutiger Zusammen st oßun -
verni eidlich ivar ?

Welche Befehle hatte die Polizei ?

Sollte die Polizei provoziren ?

Feuilleton .
Nachdruit verbelen . j jAlle Rechte vorbehalten .

Helene . po

Roman in zwei Banden von Minna Kautsky .
Lcue ergriff ihre Hand in warmer Theilnahme .
„ Das muß für Dach wohl recht ängstlich sein ? "
„ Bewahre ! " Luisens blaue Augen blitzten in einem

ganz jugendlichen Feuer . „ So was macht nicht ängstlich ,
aber rebellisch . "

Sie lachte . „ Uebrigens finden sie bei uns gar nichts
— nicht so viel — der Konrad sagt , ein Revolutionär muß
alles im Kopf und nichts am Papier haben — aber diese
Russen — ach , ich wollte , der Lawrow hätte seine Sachen, "
und unwillkürlich blickte sie nach dem anstoßenden Gemache ,

dcsß - n Thür verschlossen war .

Iii dem Augenblicke vernahm man Geräusch an der

äußeren Thür .
Lcne erbleichte .
Tie Ebuer erhob sich und sagte lächelnd :

„ Das ist der Lazar . Er will herein und kann nicht ,
weil ich den Riegel vorgeschoben habe . "

Rasch ging sie in die Küche und öffnete .
Auch Helene war aufgesianden . Sie lauschte hinaus

und hörte eine tiefe männliche Stimme fragen , ob Konrad

zu Hanse sei.
„ Roch nicht , aber er muß gleich kommen . "

„ Sonst etivas vorgefallen ? "

„Nichts , doch , Frau Hartmann ist hier , Röders Tochter . "
Gleich darauf trat Lazar Alexandrowitsch Dodnkoff in

die Stube . Er begrüßte Helene in weltmännischer Weise ,
sich selbst als Dr . Tempsky vorstellend , als ein Bekannter
i nes Vaters .

Wollte sie provoziren ?
Wir wissen , daß unter dem Sozialistengesetz von Seiten

der reaktionären Parteien Alles aufgeboten ward , um die
Arbeiter und die Sozialdemokratie zu Puls ch e n und

vor die Flinten und Kanonen der gerüsteten
G e s e l l s ch a f t s st ü tz e n zu treiben . Wir wissen ,
daß Fürst Bismarck noch in den letzten Tagen seiner Haus -
meierschast diesen Plan hatte , um sich wieder in den Sattel

zu schivingeu .
„ Der Kurs bleibt der alte ", ist uns nach Bismarck ' s

Sturz gesagt worden . Ist auch in dieser Beziehung der
Kurs der alte geblieben ? Oder wird wenigstens von

Personen in der Regierung , oder in einflußreichen Stel¬

lungen die Bisniarck ' sche Provokationspolitik noch gepflegt ?
Das verlangen wir zu wissen .
Die Sozialdemokratie läßt sich in keine Falle locken ,

und sie hat die deutsche Arbeiterschaft zu gut erzogen , als

daß diese sich je dazu hergäbe , dem Junkerthum und der

kapitalistischen Gesellschaft durch eine aussichtslose Straßen -
schlacht aus der Patsche zu Helsen . Aber wir wollen
und müssen die Urheber der heutigen
Polizeiorgie kennen , und wir fordern von
der Regierung , daß sie die Schuldigen er -
mittelt und unnachsichtlich zur Strafe zieht .

Schon zu früher Stunde sah man Schutzleute zu Fuß und

zu Pferde truppweise nach einer dem Königsschlosse entgegen -

gesetzten Richtung die Straße ziehen . Weiter dem Osten zu
waren dem Auge kleine Gruppen von Arbeitern bemerkbar , die

schweigend ihres Weges gingen , ebenfalls der Richtung nach dem

Königsthor zu. Was war los ? Auf der Pferdebahn hörten
wir zwei Lieutenants von der Garde im eifrigen Gespräch -

„ Heute wird es wohl was geben , Militär und Schutzmann -

schast ist konsignirt ! " „ I , wo denn , das Wetter ist nicht

besonders aufgelegt !" meinte die andere phlegmatischere
Natur . In der Brauerei Friedrichshain solltk
eine Versammlung der Arbeitslosen stattfinden . Die Massen

mehrten sich in der Nähe des Lokals und füllten dasselbe bald

derartig , daß schon ziemliche Zeit vor dem zn 10 Uhr angesagten

Beginn der Versammlung der geräumige Saal abgesperrt wurde .

Unter den Arbeitslosen , die den großen Raum eng füllten , ver -

breitete sich bald das Gerücht , daß der Einberufer der

Versamnilung plötzlich verhastet worden sei , und daß ,
da der Verhaftete die Anmelde - Bescheinigung noch
in der Tasche trage , die Versammlung vielleicht garnicht statt ,

finden könne . Dies Gerücht erhielt seine volle Bestätigung , als

um 10 Uhr ein Herr Lilfin das Podium bestieg und an die

Versaminelten , unter kurzer Darlegung der peinlichen Sachlage ,
die Aufforderung richtete , in aller Ruhe den Saal zu ver -

lassen und durch keinerlei Provokationen sich zu

Sie nickte lächelnd und ein wenig verwirrt .
Seine elegante Haltung und eigenartige Schönheit über -

raschtcn sie. So hatte sie sich ihn nicht vorgestellt .
Sie tauschten , Röder betreffend , Fragen und Antworten ,

aber so liebenswürdig er sich auch zn geben suchte , sie
merkte wohl , seine Gedanken waren anderswo und sein
Lächeln ivar zerstreut wie seine Augen .

„ Er mag wohl an seine Frau denken, " dachte sie und
das machte ihn ihr noch sympathischer .

Da zog er plötzlich die Brauen in die Höhe , die Span -
nung eines Horchenden kam in sein Gesicht , dann sagte er

aufathmend : '

„ Es ift Konrad . "
Gleich darauf hörte man den Schlüssel ins Schloß

stecken und Konrad trat ein .

Dieser that einen Schritt zurück , als er Helene be -
merkte .

Wie verändert erschien sie in Haltung und Kleidung ,
wie elegant . Sie hatte sich vollständig zur Dame um -

gewandelt . Die Ucberraschung war so plötzlich und er
konnte es nicht hindern , daß eine dunkle Flamnie in seine
Wangen stieg und sein Herz stärker zu klopfen anfing .

Helene aber kam mit einem lauten Ausruf der Freude auf
ihn zu .

Sie hatte an diesem Tage mächtige Anregungen er -
halten ; Theilnahme und Juteresse waren ihr für Dinge
entstanden , uni die sie sich bisher nie gekümmert hatte ,
auch Konrad war ihr in einem neuen Lichte erschienen und
es war der Ausdruck einer naiven Neugier , mit deni

sie zn ihm emporsah , als müsse sie ihn daraus erst näher
ansehen .

Auch er hatte sie näher angeschen , und als er die

frühen Anzeichen der Mutterschaft in dem so veränderten

Gesicht zu erkennen glaubte , überkam ihn Mitleid mit ihrer
Jugend .

Unbesonnenheiten hinreißen zu lassen . Diese Aufforderung wurde

von den Versammelten buchstäblich befolgt . In geradezu

musterhafter Ruhe verließen die Massen der Arbeits -

losen , bei denen ans jedem Gesicht Hunger und Sorge ihre Züge

tief eingegraben hatten , die Brauerei , und gingen , ohne zu singen

oder sich laut zu unterhalten dem Ausgang zu , um sich auf der

Straße zu zerstreuen . Daß dies nicht sehr schnell ging , da die

noch draußenstehenden Gruppen erst von dem Stand der Dinge

unterrichtet wurden , konnte uns zwar nicht weiter verwundern

wohl aber mochte der aus sür uns anfangs nicht ersichtlichen Gründen

zahlreich aufgebotenen Schutzmannschast die Säuberung nicht schnell

genug vor sich gegangen sein . Denn plötzlich sah man einige

Berittene in die sich fortbewegenden Gruppen der völlig wehr -

losen Versammlungsbesucher hineinfahren und in einem Nu halte

sich die ganze Szene in einer Weise verwandelt , die jeden , der

noch keinen Begriff vom Polizeistaat Preußen bekommen hatte ,

in namenlose Aufregung versetzen mußte . Von allen Seiten her sah

man Schutzleute zu Fuß und zu Pferde auf die Wehrlosen mit

blanker Waffe einhauen sund neben den Schutzleuten schwangen

die berühmten Achtgroschen - Buben ihren wohlerprobten Gummi -

schlauch . Es gab kein Halten und keine Rast , jeder , der nicht

mit Windeseile sich in Sicherheit bringen und in Läden oder

Hausflure hineinflüchten konnte , erhielt einen Hagel von Hieben

aus Kopf , Arme und Rücken . Der Eifer der Beamten kannte

weder Maß noch Ziel ; bis in die abgelegensten Straßen und in

die Hausgänge hinein wurden die Wehrlosen verfolgt
und weh « dem Ununterrichteten , der harmlos stehen bliebe und

nach dem Grunde des ungeheuerlichen Verfolgungseifer fragte .

Zahlreiche Mittheilungen , die bei der Redaktion eingingen , geben

Zeugniß von der namenlosen Wuth und Aufregung , die sich ob

dieser Polizei - Aktion auch der Ruhigsten bemächtigt hatte , und

als ein wahres Wunder muß es betrachtet werden ,

daß es bei der Affäre nicht zu gewaltthäligen

Austritten folgenschwerer Art gekommen ist . Beim Nieder -

schreiben dieser Zeilen drängt sich immer und immer

wieder Staunen und Verwunderung in uns auf , daß die Männer ,

die von der Gesellschaft durch Arbeitslosigkeit und Hunger einer

nur zu erklärlichen dumpfgrollenden Verzweiflung überantwortet

sind , sich auch einer empörenden Provokation gegenüber die

heutige Macht - und Sachlage vor Augen gehalten haben und

ruhig und besonnen geblieben sind . s

Die sozialdemokratische Schulung hat sich selbst angesichts dieser

schweren und plötzlichen Probe bewährt und die Arbeiterschaft

hat , flammenden Auges und mit verbissenem Grimm allerdings ,

gezeigt , daß sie sich nicht provoziren läßt .

Wir erhalten von einem Berichterstatter noch folgende Mit -

theilung über den Vorgang dieses Morgens :

Und wie sie ihm herzlich beide Hände entgegenstreckte ,
drückte er sie vielleicht allzu heftig in den seinen .

Sie war roth geworden und entzog sie ihm rasch .
Und nun waren sie Beide linkisch und verlegen und die

Worte , die sie zu einander sprachen , klangen fremd und

zurückhaltend .
Die Mutter suchte mit einem Scherz das Gleich -

gewicht wieder herzustellen , aber es wollte ihr nicht ge -

lingen .
Lazar war in seine Stube getreten und kam nun wieder

heraus .
Auf sein bezeichnendes Räuspern wandte sich Konrad

nach ihm um , und seine Angen befragten ihn .
Lazar nickte bejahend .

„Wirklich ? " rief Konrad , „ und wann " ?

„Heute, " stieß der Andere hervor , in dem kurzen Wort

seine Aufregung und Ungeduld verrathend .

Helene griff nach dem Hute . Sie hatte die Empfindung ,
als hätte sie Unrecht gethan , so lange zu bleiben und sie
empfahl sich rasch .

Heller Abendsonnenschein begrüßte sie , als sie die

Straße betrat .
Das Gewölk hatte sich völlig zertheilt , der Regen war

strichweise niedergegangen und hatte die Luft merklich ab -

gekühlt .
Rasch ging sie dahin , in Sinnen verloren .

Gedanken drängten sich in ihrem Kopfe und gingen nach
den verschiedensten Richtungen .

Am Bahnhof blieb sie stehen und überlegte , was sie
nun thun solle .

Laugsam und zögernd wandte sie sich der Luisenstraße
zu , in der Erich wohnte .

Sie kannte das Haus , wenn sie auch niemals darin
gewesen war .



Der Friedrichshai » war gestern ( d. 13. d. M. ) um die
MittagSzeit der Schauplatz skandalöser Vorgänge . Im gropen
Saale der „ Brauerei Friedrichshain " sollte eine Versaiumlung
der Arbeitslosen Berlins stattfinden . Bald nach 9 Uhr machte
fich in den benachbarten Straßen ein zahlreiches Aufgebot von
Schutzleuten zu Fuß und zu Pferde bemerkbar ; nach Ver -
sichcrungen von Bemohnern jener Gegend waren außerdem in

verschiedenen Gehöften größere Reservetrupps derselben
bereit gehalten . Nachdem der Saal sich leidlich ge -
füllt hatte , — es mochten gegen 2000 Personen an¬
wesend sein , — wurde von Einzelnen der Versuch gemacht ,
Tische und Stuhle aus dem Saale zn entfernen , um weiteren
Echaaren Einlaß zu ermöglichen . Der Oekonom verhinderte
dies , worauf der Saal polizeilich abgesperrt wurde . Gegen
11 Uhr betrat ein junger Mann das Podium und gab bekannt ,
daß die Versammlung nicht stattfinden könne , da der Ginberufer
( R odrian ) in dessen Besitz sich die Bescheinigimg über
die erfolgte polizeiliche Anmeldung befinde , am selben
Morgen verhaftet worden sei ( er hatte im „Sozialist "
einen Ausruf zu dieser Versammlung erlassen , der das Miß -
fallen der Behörde erregte ) , nächste Woche werde eine neue Ver -
sammlung einberufen werde » . Die Anwesenden verließen in

größter Ruhe das Lokal , nun aber geschah schier Unglaubliches .
AlS der Menschenknänel sich langsam die enge Straße „ Am
Friedrichshain " nadh dem Königsthor zu bewegte ,

' wurde er auf
Befehl des kommandirenden Polizeihauptmanns , ohne daß eine

Aufforderung zum schnelleren Geben — letzteres wäre übrigens
in der schmalen Gasse eine Unmöglichkeit gewesen — erfolgte .
von der inzivischen schnell zusammengezogenen Schuhmannschast
überfallen uod regelrecht attaquirt . In ihrer Angst wußte » die

Gehetzten weder vor noch rückwärts zu kommen . Hageldicht
sausten die Schläge der Säbel und — Gummischläuchc der Poli -
zisten aus die Webrlosen nieder . Wem es gelang die Park -
anlagen zu erreichen , wurde auch dort von entgegenkommenden
Schutzleuten gemibhnudelt oder von den „ Berittenen " über Stock
und Stein gehetzt . Die Rascnsiächen , die sonst kein Hund betreten darf ,
ohne daß nicht sein Herr eine ziemlich hohe Geldstrafe zu ge -
wärtigcn hätte , dienten heute als Tummelplatz der förmlich
toll gewordenen Schutzmannspferde . Das Gros der Arbeitslosen ,
daS mittlerweile die Ecke der Friedenstraße erreichte , wurde hier
nochmals von einem bereit gehaltenen Haufen von Zivilbcamten
und Zuträgern der Kriminalpolizei in Empfang genommen
und niit Stöcken und Gummischläuchen in einer Weise
bearbeitet , die jeder Beschreibung spottet . In allen

möglichen Verkleidungen , selbst direkt zerlumpt . hatten sie
sich , wrc Augenzeugen berichten , zwischen die Schaar derZlrbcits -

losen gedrängt und schlugen mit einem Eiser um sich , die be-

zweiseln lieb , ob es vernünftige Menschen fodcr Wahnsinnige
waren . Hüte , Mütze » und abgerissene Kleiderfetzen bedeckten die

Straße . Viele Mißbandelte mußten sich in ärztliche Behandlung
begeben . Verhaftungen sind wenig vergenommen worden , da

sich selten Jemand zur Wehr setzte .

Die von uns gebrachte Tarstellung der Polizei - Attacke findet
eine Bestätigung selbst in den Berichten der gegnerischen Presse .

Das „ Kleine Journal " schreibt ;
Die Szenen , die sich nach dem Verlassen des Versammlung -

Lokals vor demselben , in der Straße Lim Friedrichshain , im

Friedrichshai », in der der Brauerei „ Friedrichshain " ent -

gcgensetzlen Seite sich entlang ziehenden Friedenstraße , am Königs -
ihor und in der daranstoßendcn Neuen Köuigstraße abspielte »,
bildeten einen grellen Kontrast zn Ruhe n » d Ordnung , die
während der Versammlung der Arbeitslosen und bei dem Ber -

lassen des Vcrsanimlungelokals geherrscht — und zwar nicht
durch die Schuld der Arbeitslosen . Die Leute , die , wie das

nicht anders möglich war , in Trupps und geschlossenen Zügen
die Brauerei verlassen hatten , wurden , noch ehe sie Zeit gehabt ,
sich zu zerstreuen , von Polizeibeamten in Zivil mit Gummi -

schlauchen und Stöcken ohne wahrnehmbar « Ursache
geschlagen . Fortwährend ertönten die Aufforderungen , sich zu zer -
streuen , doch das war in der nicht breiten Straße nicht sofort zn
besolgen . Der Aussordernng folgten sofort Schläge , die so hageldicht

fielen, daß viele Unschuldige , die sich in dein Menschenknäuel be -

andcn , in den von allen Seilen reitende Schuhleute
blindlings hineinritten , getroffen wurden . Alles

Protestiren gegen eine derartige Behandlung hals nichts und

hatte nur zur Folge , daß außer dem Beamten in Zivil
drei oder vier Schiitzlente in Uniform mit blanker Klinge
aiif den armen Wehrlosen einHieben . In großen Schaaren
flohen die Menschen oie Straßen entlang und durch die Anlagen
des FriedrichShains , verfolgt von Polizisten zu Fuß und

zu Pferde , die mit der blanken Klinge , mit Stöcken
und Guininischläuchen dreinhiebe ». Selbst einzeln gehende an -

ständig gekleidelete Personen erhielte » plötzlich von hinten und
von vorn Stockschläge . Diejenigen , die sich den Schlägen durch
die Flucht zu entziehen suchten , wurden verfolgt und wenn sie
sich in ein Haus flüchteten , aus dem Hausflur
herausgeholt und von Neuem geschlagen .

Der fromme „ ßicichSbote " läßt die Affäre sich folgender -
maßen abspielen : . . . . . .Die Anwesenden verließen nunmehr
durchaus ruhig und still das Lokal lind wir haben auch

Dielleicht traf sie ihn selbst in der Wohnung an , er

würde über ihr Kommen nicht böse sein .
Und nun erwachte plötzlich die Neugier , die Räume

keimen zn lernen , die ihr Liebling bewohnte und die noch
immer sein Absteigequartier bildeten .

Sie betrat ein großes , elegantes Hans , das einen

Portier hatte und fragte in der Loge nach Dr . Hartmann .
„ Nicht anwesend " , hieß es kurz .
„ War er nicht heute schon hier ? " fragte sie, „ gewiß ,

er muß hier gewesen sein . "
„Freilich war er da und es ist nicht lange , daß er fort «

gegangen ist, " bemerkte die dicke Portiersfrau .
„ So, " sagte Helene und blieb zagend und unschlüssig

stehen .
„ Na . die kann ja gar nicht mehr fortkommen, " ließ sich

der Portier ans dem Hintergrund seiner Loge in unangenehmer
Weise vernehmen .

„ Ich bitte , geben Sie mir den Schlüssel zur Wohnung ,
ich niöchle hinauf, " sagte Helene leise und verlegen .

Die Portiersfrau lachte ihr ins Gesicht .
„ Nein , so etwas , das ist doch schon frech . "
„ Ich bin Fran Dr . Hartmann, " rief Helene , unter der

Insulte erbleichend . Dann all ihren Muth zusammen -
fassend , „ich glaube wohl , daß ich die Wohnung meines

Mannes betreten kann , und — und berechtigt bin , den

Schlüssel dazu zn verlangen .
Die Portierssrau hatte sie betroffen angesehen und

schlug dann die Hände zusammen :
„ Jesus , freilich Frau Doktor , ich bitt ' tausend Mal

nm Verzeihung . Ich Hab' ja schon die Ehre aus der

Photographie , aber in der Wirklichkeit sieht man immer

ein Bissel anders aus . "

Sie nahni den Schlüssel und bat die Dame voraus -

zugehen , sie werde ihr selbst die Wohnung aufsperren .
Sie bedauerte , daß Madame es nicht so schön finden

werde , als es ehemals hier war , aber der Herr Doktor

speudire jetzt nichts mehr auf die Wohnung .
Sehr unangenehm war die Gute berührt , als sie, nach -

dem sie die Thür aufgeschlossen hatte , von der jungen Frau
entlassen wurde .

nicht bemerkt , daß ein Arbeitsloser aus ver
Straße irgend eine Ungehörigkeit begangen bätte .
Ein gewisses Gedränge war bei dem Hinausströmen so vieler
Menschen indeß nicht zu vermeiden . Die vielen hundert Schutz -
leute sorgte » dafür , daß niemand stehen blieb und daß der Strom
sich theilte . Berichterstatter sah von weitem am Königsthor ein

Handgemenge , das sich jedoch alsbald wieder auslöste , wo -
bei die Arbeitslosen in eine Zl r t Flucht geriethen . Plötzlich
aaloppirte eine kleine Abtbeilung berittener Schutzleute die
Friedenstraße entlang , weshalb die daselbst abziehenden Arbetter
aus Furcht ebenfalls in eine schnellere fluchtartige Gangart ge -
Nethen . Tann kamen drei reitende Schutzleute den Promenaden -
weg an der Friedenstraße im Friedrichshain , der ebenfalls mit
Arbeitern und Passanten belebt war , entlang gejagt ; doch kamen
keine Unglücksfälle dabei vor . (!) Dagegen kam es zu Schlägereien
in der Neuen Königstraße , wobei indeß das Publikum
nach untrüglicher Beobachtung des Bericht -
erstatters lediglich der leidende Theil war .

Die „ Post " giebt ihrem Berichte folgenden charakteristischen
Schluß :

Trotz der großen Ruhe , mit der sich alles abspielte ,
kam es schließlich durch den Uebereifer einiger Unterbeamten der
Polizei zu einigen Szenen , die allgemein mißbilligt
ivurden . Viele Hunderte begaben sich auf dem nächsten Wege
in die Wärniehalle am Alexanderplatze .

Auch die berufenste Anbeterin des Säbel - und Polizei -
Negunenls . die „ Kreu�Zeikung " , läßt sich in einer Weise über
den Fall aus , der nur zu deutliche Spuren der Verlegenheit er -
kennen läßt .

Die Versammlung trennte sich , so berichtet sie , in durch -
aus ruhiger Weise und vertheilte sich in die angrenzenden
Straße » . Natürlich machte das Hiiialisströmen derMenschen -
menge aus dein Branereigarten Friedrichshain zunächst einen
geschlossenen Eindruck ; rotten - und massenweise zogen die
„ Arbeitslosen " von dannen . Wo indessen die „ Kolonne " sich
nicht alsbald auflöste , dorthin sprengten die berittenen Schutz -
mannschasten , um die Massen zu zerstreuen . Das ging natürlich
nicht durchweg glatt ab . Der Polizei - Hauptmann Feist ,
der die Schutzinannschaft kommandirte und der selbstverständlich
nicht allerwärts zugegen sein konnte , lenkte die Ordnung selbst
mit in die gewiesenen Bahnen . Er konnte es aber nicht ver -
hindern , dap der gutgemeinte Eifer seiner Mannschaften hier
und da wohl etwas zu eilig vorging , was von
Passanten allerdings nicht gerade angenehm empfunden wurde .
Bisiveilen machte der scharfe Ritt , der übrigens die Sicherheit
und Festigkeit der Reiter und die Zuverlässigkeit der staatlichen
Schntzmannspferde auf dem immerhrn glatten und feucht - schläpf -
rigen Pflaster giltig und schneidig in die Erscheinung treten ließ
( diese Frivolität des Funkerblattcs kommt so ziemlich dem
„ prachtvollen Rciterangriff " gleich , von dem Anno 70 berichtet
wurde ) , den Eindruck einer Attacke .

Die iZlbendpost bringt folgende Darstellung : Ans der Straße
kam es jedoch zu einem blutigen Zusammenstoß mit der Polizei ,
welche zur Unterdrückung einer etwaigen Ruhestörung abkom -
mandtrt war . Als die Versammlungstheilnedmer den Saal ver -
ließen , nahmen die Polizeimaiinschaften zn Fuß und z » Pferde
sofort eine Säuberung des Platzes vor dem Königsthor mit
blanker Waffe vor . ohne irgendwelche Aufforderung zum Aus -
einandergehen zu erlassen . Wie der Berichterstatter ,
der sich in ein benachbartes Lokal retten
» rußte , um nicht niedergeschlagen z u werden ,
gesehen hat , sind viele un betheiligte Passanten mit
blanker Wajfe und mit G u' nr m i s ch l ä u ch e n ge -
schlagen worden . Unter den ob iv alte » den Verhält -
nissen ivar ein solches Eingreifen der P o liz e i

aus keinen Fall nothwendrg .

Volrkisthe TtobevNtfit .
Berlin , den 18 . Januar .

Ans dem Neichstafle . Ob der Graf v. Posadowski
nicht schon manches Mal die Stunde verwünscht hat , welche
ihm die Nachricht brachte , daß es mit dem beschaulichen
Leben seiner landräthlichen Herrlichkeit zn Ende und er zu
großen Dingen bei den Reichsfinanzen berufen sei ?

Zwar hat der Herr Reichs - Schatzsekretär schon wieder -

holt erklärt , daß er die Vaterschaft der neuen Steuer -

entwürfe für sich in Anspruch nehme , aber einmal hat schon
Goethe gesagt , daß es mit dem Glauben an die Vaterschaft
so seine besondere Bewandtniß habe , dann aber bleibt ein

Wechselbalg ein Wechselbala , glcichgiltig wer auch dessen
Vater sein mag . Als ivahre Wcchselbälge erweisen sich
aber die Produkte der Miquel - Posadowski ' schen Finanzkunft
von Tag zu Tag mehr .

Der deutsche Reichstag hat schon allerhand erlebt , aber

daß für einen neuen Steuerentwurf der Regierung atis dem

Hause sich nicht eine Stimme ausspricht , das ist bisher

tstene
trat ein .

ie durchschritt ein Vorzimmer und betrat ein großes
Gemach , trat einige Schritte über einen dicken Smyrnaer
Teppich , blieb stehen und sah sich um .

Fremdartig und phantastisch sah es da aus . Ein

großer Divan mit schwellenden Polstern und orienta -

tischen Tcppichen reich belegt stand fast in der Mitte .

Zwei Paravents von Seide mit japanischer Hoch - Stickerei
bildeten seine Rückwand , die im Verein mit zwei hoch -
aufragenden Palmen einen Theil des Gemachs den Blicken
der Eintretenden entzogen . Die Palmenblätter waren be -

stäubt und welk , sie waren wohl erstickt in dem Raum ,

dessen Fenster geschlossen , dessen �Vorhänge herabgelassen
waren und in dem eine dicke Luft herrschte , die , mit den

seinen Düften einer Havanna und verschiedener Parfüms
geschwängert , auf Helene eine betäubende Wirkung übte .

„ Da wohnte er, " dachte sie und wieder schweifte ihr
Blick über die vielen , vielen Tcppiche hinweg , die dem

Zimmer einen so weichlichen Charakter gaben und über
die Zierschränke , auf denen die Nippes sich häuften . —

Ein Gefühl des Unbehagens ergriff sie, und wieder that
sie einige Schritte — da führte eine Thür in ein zweites
Gemach .

Sie war um die Paravents herumgegangen und be¬

merkte einen zierlichen Schreibtisch , nahe beim Fenster .
Darüber hing ein Oelbild : badende Mädchen . Nicht die

keusche Schönheit des Weibes wollte der Rialer vcrsinnlichen ,
nur ihren berückenden Reiz .

Helene senkte den Blick davor , er fiel auf die mannig «
fache Ausstattung des Tisches . Ein ihr unangenehmer Tust
leitete sie und sie streckte die Hand nach einem hier offen
liegenden Billet ans .

Es war dasselbe , was er hcnte erhalten hatte . Das

Kouvert trug den Poststempel des Tages und St . Agaths .
Aber sie hätte es schon nach dem Parfüm erkannt , den es

ausströmte .
Mit einer raschen Bewegung hatte sie daS Billet vor

ihre Augen gebracht und las : „ Ich werde Ihnen die Ant -

wort auf Ihre Frage mündlich geben . Erwarte Sie bald

nach fünf . "

ivohl nie dagewesen . Das war aber heute mit den » Wein -

steuergesetz der Fall . . .
Selbst der konservative Redner hatte so viele Bedenken

gegen den Entwurf , daß seine Bcfnrwortniig desselben
einer Ablehnung so ähnlich sah wie ein Ei dem anderen .

Ja sogar das Wunder ist mit dieser Vorlage bewirkt , daß

der Redner der Nationalliberalen namens seiner g c -

s a m m t e n Parteigenossen reden und eine ablehnende
Stellung einnehmen konnte .

Tie Debatte , welche von dem Staatssekretär der Reichs -

finanzcn cinsteleitct wurde , dem zunächst der frei -
sinnige Schmidt folgte , nahm einen recht schleppen -
den

"
Verlans . Unterbrochen wurde diese Eintönig -

keit in etwas durch die Gewohnheit des Zentrums -
rcdners , Dr . Braubach , welcher Herr jeden Satz seiner Rede

mit „ Meine Herren " beginnt und schließt . Diese zahl -
losen „ Meine Herren " wirkten schließlich so ans die Lach -
Muskeln , daß der Redner bei den ernstesten Stellen unter -

b rochen wurde , ohne daß er sich klar darüber wurde , worin

der Grund für diese anscheinend dcplazirte Fröhlichkeit zu

suchen sei.
Als letzter Redner , vor der Vertagung erhielt unser

Genosse Dich das Wort .

In vortrefflicher , mit Sachkenntniß vereinter Weise
schilderte der Redner das Laos der kleinen Weinbauern ,
die unter der Ungunst der klimatischen Ver -

hältnisie , dem Mangel an Kapital , der Verschuldung
schon schwer genug leiden und aus deren Schultern
die neuen Lasten des Entwurfes gewälzt würden .

Unser Genosse wies darauf hin , daß für diese Produzenten
die Bestimmung des Entwurfes , wonach der Haustrnnk
steuerfrei bleibe , keine Bedeutung habe , denn diese armen

Winzer bauen zwar den Wein unter unsäglichen Mühen —

aber zu trinken bekommen sie dann nichts . Dazit sind sie
zu arm . Der steuerfreie Haustrnnk wäre also ein Privi -
legium nur für die wohlhabenden oder reichen Weinbergs -
besitzer .

Treffend schilderte Dich die rapid vor sich gehende
Proletarisirung des Weinbauernstandes , dessen Kinder in

die Fabriken gehen müssen , um den väterlichen Hausstand
mit »hrem Verdienst über Wasser zu halten . In diesen
neuen Arbeitsstätten werden die Bauernkinder freilich auch
mit den Lehren der Sozialdemokratie bekannt , die sie ihrer -
seits wieder in die Dörfer ihrer Heimath tragen . So

finden die Lehren unserer Partei auch auf dem Lande

tmmer mehr Eingang und der Bauer fange an ,
aus seiner politischen Indolenz zu erwachen .
Nicht ferne nichr sei die Zeit , wo diese Bauern gleich ihren

Vorgängern im Jahre 1625 , ihre „ zwölf Artikel " präscn -
tiren , dann aber in den Städtebeivohnern nicht mehr treu¬

lose Bundesgenossen , sondern in den organisirten sozial -
demokratischen Proletariern ehrliche und opferbereite Bundes -

genossen sinocn werden . Redner weist daraus hin , daß die

württembergischcn Korsetivcber für Löhne arbeiten »uid

unter Verhältnissen leben müssen , wie sie trauriger im

Eulengcbirge nicht vorherrschen . Diese Korsetweber sind
aber die Söhne jener Winzer , auf deren Arbeitsprodukt die

neuen Millionen für die Weinsteucr gelegt werden sollen .
Nachdem Dietz unter dem lebhaften Beifall der Linken

seine Rede geschlossen , wurde die Verhandlung auf morgen

vertagt .

Der Bundesrath . In der heutigen Plenarsitznng
des Bundesraths wurden die Beschlüsse des Reichstages zu
den Anträgen der Abgeordneten Aichbichlcr und Genosse »
bezw . Staudy und Steppuhn auf Revision des Gesetzes
betreffend die Jnvaliditäts - und Altersversicherung , ferner
der Entwurf einer Gcmeindcordnuug für Elsaß - Lothringen ,
sowie der Entwurf eines Gesetzes über Aenderungen und Er -

gänzungcn des Gerichtsverfassungs - Gesetzcs und der Straf¬
prozeßordnung an die zuständigen Ausschüsse verwiesen . Tie

MiUhcilung betr . die Kündigung des zwischen Teutschland und

Italien einerseits und der Schweiz andererseits zur Aus -

sührung des deutsch - italienischen Auslieferungsvertrages ge -
troffencn Abkommens vom 25 . Juli 1873 urnrde zur
Kenntniß angenommen . Dem Entwurf eines Gesetzes wegen

Feststellung des ' Landeshaushalts - Etats von Elsaß - Loth -
ringen für 1894/95 wurde die Zustimmung erthcilt . Die

Berechnung der nach dem Entwurf des Reichshaushalts -
Etats für 1894/95 zur Deckung der Gesammtausgabe des

ordentlichen Etats aufzubringenden Matriknlarbeiträge
wurde genehmigt . —

Keine Aufschrift , keine Ueberschrift , nur zum Schluß
ein eigenthümlicher Schnörkel .

Aber was brauchte sie mehr zu wissen ; er hatte ihr
von einer Einladung zur Jagd gesprochen und eine Un -

Wahrheit gesagt .
„ Warum — wozu ? "
Sie hatte sich niedergesetzt , in plötzlicher Ermattung

des Herzens , ihre Hand , die das Briefchcn »nit einer Ge -
bcrde des Widerwillens auf den Tisch zurückwarf , zitterte

Mit auseinander gepreßten Zähnen starrte sie vor

sich hin .
Es dauerte eine Weile , ehe es ihr zum Bewußtsein

kam , daß ihre Augen aus dem Bilde einer Frau ruhten ,
das in einem zicrltchen Bronzerahmen vor ihr auf dem Tische
aufgestellt war .

Es war eine nicht mehr ganz junge Dame , in einem

kostbaren Kleide mit tiefcntblößten Schultern . Sie zog es

näher , um jede Linie dieses schönen Gesichts zu analysircn
und bemerkte , daß am Rande des weißen Kartons etwas

geschrieben stand . Es war jene bei Widmungen gewöhn -
liche Phrase , aber darin ein Wort , über das ihre Augen
nicht hinwegkamen : der Name ihres Mannes , dem man
dies Bild „ zur Erinnerung " geschenkt hatte .

Hastig sah sie nach dem Kouvert des Briefes , um die

Schrift zu vergleichen . — Richtig , der gleiche Name zeigte
die gleiche Schrift , und hier ivie dort der Schnörkel .

Alles war ihr mit einem Male verständlich geworden ,
alles erschlossen .

Tie Einladung kam von dieser Frau . , . Sie er -
wartete ihn und er war zn ihr gegangen — er war bei ihr .

Und ihr hatte er es verheimlicht — er hatte sie be -
logen , belogen ! Unter Nervenschauern erbebte sie und fühlte
doch ein so heißes , brennendes Weh im Herzen , das ver -
sengend wirkte . Aber war es denn möglich ? Nein , es
konnte nicht sein , nein , nein , sie hatte sich getäuscht .

Und wieder griff sie nach dem Bilde und wieder nach
dem Brief , um beide im nächsten Augenblick von sich zu
schleudern .

( Fortsetzung folgt . )



Im Herreuhause schlugen die Herren Agrarier einen
sehr versöhnlichen Ton gegen die Regierung an , sie formu -
lirtcn schon die Bedingungen , unter denen sie den Handels -
vertrag mit Rußland anzunehmen gewillt sind . Läßt sich
das deutsche Volk zu gunsten des verschuldeten Grundbesitzes
seine Währung ruiniren , dann wollen die Herren auch auf
die Berbilliguiig der Getreidezölle eingehen . Der Land -

wirthschaftsm mister v. Heyden wählte den Agrariern im

Hcrrcuhause gegenüber einen ganz anderen Ton als Caprivi
und Marschall im Reichstage anschlugen . Der Gegensatz
des oft - iind westclbischcn Grundbesitzes in Preußen trat
in der Rede Cchorlemer - Alst ' s klar zu Tage . Interessant
waren die sachkundigen Tarlegungcn Koch ' s über die Wäh -
rilngsfrage . Aus den ganzen Verhandlungen gewann man
den Eindruck , daß der Angriff Mauteuffel ' s ein Lufthieb
war , daß die Reichsregierung das Spiel gewonnen hat ;
die Konservativen sind auf dem besten Wege , wieder gou -
vcrnemental zu werden . —

Am Zlbgcordnetenhaus sprachen heute blos zwei
Minister , Miquel und v. Heyden . sDer�preußische Finanz -
minister wollte mit seiner Rede auf den Reichstag wirken .
Er stellte die Annahme seiner Stenervorlagen im Interesse
des Reiches und Preußens als unbedingt nöthig hin und

schilderte den Stand der Landessinanzen als überaus traurig .
Es kann heute auf die Einzelheiten seiner Etatrede nicht
eingegangen werden , ebensowenig auf die Rede v. Heyden ' s .
Ter Landwirthschafts - Minister zeigte den Agrariern ein

ganzes Füllhorn von Geschenken , Landwirthschaftskammcrn ,
Umwandlung der Hypothekenschnlden in Rentenschulden ,
Acudcrnng des ländlichen Erbrechtes und viele andere schöne
Sachen , die die bösen Buben alle bekommen sollen , wenn sie
endlich brave Kinder werden wollen und vor allem , wenn

sie den deutsch - russischen Handelsvertrag annehmen . Die
vielen Bravos , die nach den Reden der Minister von d » r

rechten Seite des Hauses ertönten , lassen erwarten , daß
Konservative und Regierung sich vertragen wollen . —

Der preußische Etat . Ter dem Abgcordnctenhause
vom FiNauzminister Dr . Miquel vorgelegte Staats - Haus -
haltsctat für 1894/95 beziffert die ordentlichen Einnahmen
niit 1 879 449 391 M. , gegen das Vorjahr mehr um
43 939 131 M. , die ordentlichen Ausgaben mit 1891612410

Mark , gegen das Vorjahr mehr um 47 509 155 M. , die

außcroroentlichen Ausgaben mit 58 036 931 M. , gegen das

Vorjahr mehr um 8 826 976 M. Es betragen somit die

gesammten Ausgaben 1 949 649 391 M. , der Fehlbetrag
70 200 000 M. , also um 12 400 000 M. mehr . Derselbe
wird durch eine Anleihe zu decken sein . Ter Beitrag
Preußens zu den Reichsausgabcn ist um 37 053 915 M.

höher als im Vorjahre .
Herr Vtiquel ist seiner Absicht , Preußens finanzielle

Verhältnisse möglichst düster erscheinen zu lassen , auch bei

Ausstellung des Etats treu geblieben . Die beabsichtigte
Wirkung auf die Entschließungen des Reichstages liegt

klar zu Tage . —

Herr Miquel ist ein bedauernswerther Mann . Er

fühlt aufs Intensivste das Peinliche und Lächerliche seiner
Situation . Wie hilflos verzweifelt muß ein Mann von

seinem Verstand und seiner „Findigkeit " sein , wenn er

vor dem Reichstag , also vor einer Versammlung von Leuten ,

unter denen es doch anch gescheidte giebt , das verbrauchte ,
höchsten ? einem Bcnuigscn erlaubte Zirkus - Kunsistück des

Appells an den Patriotismus ausführt . Das war , wie

wenn ein großer Schauspieler — ein Seidelmann oder

Tcvricnt ans der Bühne mitten in der Vorstellung plötzlich
einen Cloivnstrcich oder Clownwitz verübt hätte . Und in

welcher Zerrüttung müssen die Nerven des sonst so stark -

nervigen Mannes sein , daß er durch eine Grobheit seines
reiudcntschcn Namensvetters vollständig aus der Fassung
gebracht werden konnte ! Das zeugt von tiefem , marterndem

Seeleuschmerz ; und wenn ein Mann wie Miquel , der sonst

alles lächelnd ertragen konnte und lächelnd , anch bei den hals -
brechendsten , freiwilligen und unfreiwilligen Sprüngen , stets
katzengleich auf einem Fuße zu stehen kam , zu solchen tragischen ,
fast laokoonartigen , freilich nicht klassisch -fchönen Schmerzaus -
bnichen gedrängt wird , dann muß er auch dem Hart -
herzigsten" Mitleid abzwingen . Es ist das ewig Menschliche ,
und das gemeinsam Menschliche , das in Momenten ,

wo es clementarkräftig berührt wird , und auch den

schwersten Verbrecher und den virtuosesten Finanz -
und Etcuerministcr als unseres Gleichen betrachten

und bedauern läßt . Wir heben dieses psychologische
Moment , obgleich es an sich wenig interessant ist , deshalb
hervor , weil es auf die Situation mehr Licht wirft , als

alle Reden zusammengenommen , die in der viertägigen Tabaks -

dcbatte , und auch in den vorherigen Debatten des Reichs -

tags gehalten worden sind . Herr Miquel hat den Kopf
und die Laune verloren — das spricht Bände . Er hält
also sein Spiel für verloren , auch wenn er es noch nicht
verloren giebt . Und unter dem Miquel ' schen Spiel vcr -

stehen wir weit mehr , als jseine Reichsfinanzpläne . Wir

verstehen darunter die ganze herrschende oder — da sie nie

herrschte — wenigstens fortwurstelnde Politik , die gar
keinen festen Kurs hat , weder einen alten noch e in e n

neuen . —

Tie Reichskommission für Zlrbeitcrstatistik soll, wie

Herr v. Rottcnbnrg vorschlagen will , ihr Thätigkeitsfeld
ausdehnen , so daß auch die Verhältnisse von Arbeitern , wie

die der Bureau - Angestellten , untersucht werden könnten .

Co erfreulich dies ist , es genügt nicht . Die Konunission
müßte die Aufgabe erhalten , die Verhältnisse aller Arbeiter -

kalegorien zu untersuchen , vor allem auch die der Land -

arbcitcr . Dagegen werden sich aber der Reichskanzler ,
Buudesrath und die Agrarier sträuben , denn den Land -

arbeitern geht es bekanntlich bei den nothleidenden Groß -

grimdbesitzern und unter der Herrschast der Gesinde - Orduung
so gut , daß nicht die niindestc Veranlassung vorliegt , mit

der Leuchte der Statiüik etwas hineinzuleuchten . —

Jnstizreform . Ter Entwurf der Novelle , betreffend
Aenderung und Ergänzung des Gerichlsversassungs - Gc -

setze » und der Strafprozeß - Ordnung , ist nunmehr nebst
einer umfangreichen , 70 Quartseiten füllenden Begründung
an den Bundesrath gelangt . Der . Reichs - Anzeiger " be¬

ginnt in heutiger Nummer die Veröffentlichung dieses gesetz -
gcberischeu Materials . Die wichtigeren Abänderungs -

vorschlage bezwecken : die Einführung der Berufung g ? gcn

Urthcile der Strafkammern in erster Instanz ; Ent -

schädigung unschuldig Vcrurtheilter und

Einschränkung des Wiederausuahme� - Verfahrens ; Auf -
bebung einiger der zum Ersatz für die mangelnde
Berufung «ingeführten Garantien des Verfahrens ; Aus -

dehnung des Kontumazial - Verfahrens ; veränderte Vor -

schriften über die Beeidigung der Zeugen ; Ein -

führung eines abgekürzten , summarischen Verfahrens für
gewisse , eine schleunige Behandlung erheischende Strafthaten
(clelitg flagrants ) ; Veränderung in der sachlichen Zu -
ständigkeit der Gerichte , und anderweitige Regelung der

Geschästsvertheilung und Geschäftsbehandlung bei den

Kollegialgerichten .
Wir kommen auf diese Vorlage noch zurück . —

Tie Hirsch - Tnnckerschen Gcwcrkvereine haben an
den Reichstag eine Petition gerichtet , worin sie aber blos

für die Industriebetriebe des R e i ch e s und der Einzel -
st a a t e n eine Statistik der gesammten Arbcitervcrhältniffe ,
die Einführung des Neunstundcntagcs und die Beschäftigung
der Arbeiter während des ganzen Jahres fordern . Es hat
lange gedauert , bevor sich die Gewerkvercine zu der „ großen
Thal " , dieser harmlosen Petition an den Reichstag entschlossen
haben , sie sind aber weit entfernt , die Sozialdemokratie zu
unterstützen , welche , gestützt auf das Vertrauen der gesammten
Arbeiterschaft , die gleichen Forderungen für die gesammte
Industrie Deutschlands in entschiedenster Weise seit Jahr -
zehnten vertritt , ja sie suchen uns unausgesetzt , wenn auch
vergebens , Steine in den Weg zn werfen , unsere Partei
zu verleumden und ihre Anhänger über uns zu täuschen .

Warum wendet sich übrigens nicht der freisinnige Ver -
bandsanwalt Dr . Hirsch mit einer gleichen Eingabe an die

„freisinnige * Stadtvcrtretung Berlins und anderer Städte .
Er will wohl seinen Parteigenossen keine Schwierigkeiten
bereiten und nicht in den Verdacht kommen , daß er es ernst
meint ? —

Pindter hat in der „ Norddeutscheu Allgemeinen Zei -
tnng * von heut Morgen einen Artikel über Anarchismus
und Sozialismus veröffentlicht , der so blechernes Blech
enthält , daß er nur von dem Blechschmied par excellence

geschrieben sein kann , oder von Pindter selbst . In üblicher
Weise wird Anarchismus und Sozialismus verwechselt und

diese bewußte Fälschung zu den demagogischsten Schlüssen
ausgenützt . Kaum ohne Absicht erschien dwser Artikel am

Morgen der Polizeiattacke am Friedrichshain . —

„ Neben einer kräftigen leistungsfähigen Land -

wirthschaft " wünscht die „ Kreuz - Zeitung " „eine gesunde
Industrie *. Unter einer gesunden Industrie versteht sie
Schutzzölle für die iudustriellen Magnaten und Innungen
für das absterbende Kleingewerbe ; und die kräftige leistungs -
fähige Landwirthschaft sind Hunger - Kornzölle , die das Volk
den Junkern , und Hnngerlöhne, welche die Junker „ihren *
Landarbeitern bezahlt — für letztere noch die Peitsche
mit Fesselung an die Scholle und für die Herren Junker
noch Liebesgaben aller Art . Man muß sich nur richtig aus -

zudrückeu wissen — denkt Herr von und ßu Hammerstcin . —

Bochnmerci . Die bürgerliche Gesellschaft , weil auf
Eigennutz gegründet , erzieht ihre Glieder zu allen Handlungen
des Eigennutzes ; und die hübsche Moral , die sie in der

Theorie hat , wird durch die Praxis Lügen gestraft , wodurch

jene widerliche Heuchelei entsteht , welche die Signatur unserer
modernen Gesellschaft ist . Mit welch ' tiefer sittlicher Ent -

riistung verurthcilt nicht jeder Bourgeois den Betrug . Und
wie viele Bourgeois giebt es , die nicht bochumern ? Er -

wischt werden natürlich nur die wenigsten . Und bei Leb -

zeiten fast keiner . Tie Fusangel sind selten . Nach dem

Tode kommt es aber mitunter an den Tag , freilich auch
nur in Ausnahmefällen , und meist nur , wo es sich um

große Vermögen handelt . So berichten jetzt die „ Dresdener
Nachrichten * , daß in Sachsen von dem Vermögen eines ver -

storbencn Eroßkaufmauns 500 000 M. , und von dem eines

verstorbenen Großrestaurateurs 400 000 M. „hinterzogene *
Einkommensteuer nachgezahlt werden müssen .

Diese zwei Verstorbene waren jedenfalls bei Lebzeiten
gcachtctste Stützen der Gesellschaft . Wehe dem , der ihre
Ehrenhaftigkeit bezweifelt hätte . Und auch wer sie heute
als Betrüger erklärte , wäre vor Strafe nicht sicher . —

Aus dem Hamburgischcn Staatshaushalte . Die

Hamburger Bürgerschaft genehmigte ohne Dcbatte den An -

trag des Ausschusses auf Bewilligung von 4 566 000 M.

für die Regulirung des Fahrwassers der Elbe , von
1 703 000 M. für Errichtung von Löschplätzen und von
334 000 M . für Verbesserung des Fahrwassers im Köhl -
fleth ; insgesammt wurden 6 608 000 M. bewilligt .

Hier, wo es sich um Handelsintercssen handelt , be -

willigen die Bevorrechteten Hamburgs Millionen spielend ,
als es sich aber um die Wasserversorgung der Hansestadt ,
um die Heilung der durch die Cholera - Epidemie verursachten
Schädigung der ärmeren Bevölkerung und um die Regelung
der Wohnungsfrage handelte , da waren die Hamburger
Patrizier sparsam bis zum Geiz , kleinlich und kurzsichtig . —

Die bürgerlichen Tarvinisten werden in dem

letzten Hefte der „ Grenzboten * treffend folgendermaßen
charakterisirt :

Sie bewähren sich als stramme Ordnungsmänner und sie
halten es mit der Partei , die , konservativer als Luther , der

Papst und die Jesuiten zusammen genommen , für die Gesell -
schast den absoluten Stillstand als heiligstes und unverbrüch -
lichcs Gesetz prollamirt ; gleich einer augenagelten Straßburger
Gans darf diese unglückliche Gesellschaft keinen Schritt vor -
wärts , rückwärts oder zur Seile thun , sondern muß still
halten , bis sie bei schwindendem Gehirn an ihrer Ungeheuern
Fetileber krepirt secn wird . So will es der große Eugen , der

za allemal die fortgeschrittenste Wissenschaft vertritt , und seine

Freunde unter den Naturwissenschaftlern haben kein Wörtlein

dagegen einzuwenden . Denn mit den Ategatherien ( Groß -
thiere ) der Evcänperiode zwar kann die Wissenschaft nach Be -
liebe » umspringen , ihnen nachweisen , daß sie für unsere heutige
Welt nicht organisirt sind , und sie aussterben lassen , wenn ihre
Zeil herum ist , aber die Megatherien der kapitalistischen Periode

. sind weit gefährlichere Wesen ; sie beißen den , der sie nicht
höflich genug behandelt , wogegen sie einen Gelehrten , der sie
artig zu streicheln versieht , mit Professuren , Orden . Geheim -
rathstiieln und wirksamer Empfehlung aus dem Büchermärkte

zu lohnen wissen . —

Burschenschaft und Sozialdemokratie ist ein großer
Artikel in den burschenschaftlichen Blättern betitelt . Gegen
denselben zu polemisiren , hieße das Hans Blum ' sche Lügen -
buch einer Erwiderung würdigen , sind doch sämmtliche An -

griffe gegen die Partei diesem den Studenten warm empfoh -
lcnen Buche entnommen . Es genügt , darauf hinzuweisen ,
daß der Verfasser des Artikels schreibt :

„ Niemand wäre wohl berufener , der Burschenschaft ihre
Ausgabe gegenüber der Sozialdemokratie klar zu legen , als ge -
rode Herr Dr� Blum . *

Jemand , der dieser Meinung ist , die sozialistischen
Studenten „Catilinarier * nennt , ist würdig , Hans Blum ' s

Schüler zu sein . —

Die Cnthüllungen Clemeueean ' s über d,e

französische Marine betreffen nicht blos den Zn -
stand der Kriegsschiffe , sondern aus Verproviantirung der

Flotte . Hierbei , wie überhaupt in der Flottenverwaltung ,
werden skandalöse und ausgedehnte Unterschleife nachge -
wiesen . Es ist ganz . russisch " zugegangen , woraus aller -

dings zu schließen , daß die französtsch -russische Allianz doch
nicht ganz so „unnatürlich " ist , als vielfach geglaubt wurde .

Es fehlt an Vorräthen und Munition aller Art ; und wenn

ein Krieg plötzlich ausgebrochen wäre , hätte die französische
Flotte sich ebenso wenig vorbereitet gezeigt , wie 1870 die

französische Armee . Alles was Clemenceau sagt , ist durch
amtliche Aktenstücke erwiesen . Die Sache wird vor die

Kammer kommen und der Mann der Enthüllungen , der

sich durch sie wieder populär gemacht hat , jedenfalls bald

i n die Kammer . —

Die französische Rentenkonversion hat auch die

Zustimmung des Senats gefunden . Man erwartet in Re -

gierungskrcisen ein vollständiges Gelingen der Operation . —

Elisee Reclus hat , um dem Streit über seine
Brüsseler Professur ein Ende zu machen , die Stelle einfach
niedergelegt . Ob es recht war , vor den Gegnern
die Segel zu streichen , da ? bleibe dahin gestellt . Jedenfalls
müssen wir der Nachricht verschiedener Blätter widersprechen ,
daß Reclus in Brüssel abgesetzt worden sei. Das ist
nicht geschehen — blos der Termin seiner Vorlesungen , der

jetzt beginnen sollte , wurde hinausgeschoben — freilich auf
unbestimmte Zeit . —

Zur Situation in Italien wird aus Rom tele -

graphirt :
Tie allgemeine Situation ist , infolge des Zusammenbruchs

der Banca Generale , eine außerordentlich düstere , durch den

Fall der genannten Bank ist der gesammte Handelsstand
Italiens in die größte Verlegenheit gebracht worden . Man

befürchtet , daß eine große Anzahl Fallissements folgen könne .
Die gesammte Geschäftswelt und alle italienischen Börsen be -

finden sich in größler Erregung . An eine baldige Wiederaus -
nähme der Zahlungen der Banca Generale wird nicht geglaubt .

Auf der einen Seite die Geldkrise , auf der andern die

Hungerrcvolution , der Bcamtenstand und die leitenden Po- '
litiker korrumpirt , das ist heute das Bild Italiens , die

Frucht der Politik Crispi , Rudini , Giolitti . Keiner der

leitenden Politiker des Landes wird hier Ordnung schaffen
können . Nach neuen Personen , selbstlosen , im Volke wur »

zelnden , nach neuen Grundsätzen ruft das Volk . Blos der

Sozialismus kann da noch Ordnung schaffen . —

Aus Italien . Das Crispi ' sche Reptilvolk verbreitet

noch immer , de Felice habe einen förmlichen Jnsurrektions -
plan gemacht , und zwar in Gemeinschaft mit Cipriani , der

die finanziOe Unterstützung der französischen Sozialisten in

Aussicht gestellt habe . Wir find, auf genaue Kenntniß der

Personen und Verhältnisse hm, in der Lage , diese Behaup -
tung nochmals und formell für eine Lüge erklären zu können .

Bcachtenswerth ist das Urtheil der „ Frankfurter Zeitung *
über die Situation in Italien . Das Blatt schreibt :

So weit hat es also der glorreiche Militarismus glücklich
gebracht , daß er de » ruhigen Bürger nicht mehr wirksam
schützen und den Ausruhr nicht mehr sofort nachhaltig unter -
drücken kann . Begreiflich ist dies allerdmgs . Die Regierung
hat zuerst 56 000 Mann nach Sizilien schicken müssen , dann

mußte sie für Verstärkungen in Unteritalien sorgen , und da es
in ganz Italien gährt , kann sie nirgends Soldaten entbehren ,
ohne sich in hohem Grade zu schwächen . Bemerkenswerth ist ,
daß es bis jetzt nur in den alten Gebietstheilcn zu Unruhen
gekommen ist ; in Sizilien , im Königreich Neapel und in den

Herzogthümern ; außerdem gährt es am meisten im ehemaligen
Kirchenstaat , in Toscana , zum Theil auch in der Lombardei
und in Venetien . Das will heißen , daß die Leute dort sich
dem durch das Haus Savoye » gegründeten neuen Italien be -

geistert angeschlossen haben , weil sie von ihm eine Besserung
ihrer Lage erhofften , daß sie dann aber auch zuerst die Geduld
verloren , als sie sich nach langem Warten überzeugt
hatten , daß sie in einer schweren Täuschung
begriffen waren . Darin liegt die große
Gefahr der gegenwärtigen Krisis . Es handelt
sich nicht um vereinzelte Putsche , sondern um einen

allgemeinen höchst bedenklichen Zu st and ,
dessen Aeußerungen , wenn sie sich nun schon
einmal in Thaten umzusetzen beginnen .
leicht den Anfang zu ht st arischen Umwäl -

zungen bilden können . Man soll sich in der Konsulta
und auch im Quirinalt nur nicht einreden , daß irgend etwas

erreicht sei , wenn wieder einmal , wie man in den letzten
Tagen so oft lesen konnte , „die Ruhe wieder hergestellt * ist .
Die Wiederherstellung der Ruhe ist das Geringste , was die

Staatsgewalt leisten muß ; die Hauptsache ist , solch « Zustände
zu schaffen , daß es den Leuten nicht mehr einfällt , die Ruhe

zu stören . Bis jetzt aber wartet die Welt immer noch auf
den Beweis , daß man in Rom bis zu dieser Erkenntniß durch -
gedrungen ist .

Aus Italien liegen heute die folgenden Depeschen vor :
Rom , 17. Januar . Die Stadt Massa wurde in der ver -

gangenen Nacht von Truppen bewacht ; in Carrara sind drei
weitere Kompagnien «ingetroffen . Die Munizipalität von
Carrara hat eine Proklamation an die Einwohnerschaft er -

lassen , in welcher sie dieselbe zur Ruhe und Achtung vor den

Gesetzen auffordert . Die streikenden Marmorarbeitcr zwingen
die noch arbeitenden , die Arbeit einzustellen . Infolge des

gestrigen Zusammenstoßes vor den Stadtthorcn verbargen sich
80 „ Anarchisten " in den Häusern von Massa , wo sie verhaftet
wurden . Die Truppen verfolgen die Ruhestörer ins Gebirge .

Auf Sizilien herrscht weiter Ruhe ; die Entwaffnung wird

fortgesetzt .
R o m, 18. Januar . In politischen Kreisen wird die Ver -

hängung des Belagerungszustandes über Massa nicht über -

einstimmend beurtheitt . Die „ Tribuna " schreibt , es mache sich
im Kabinet eine starke Strömung gegen die neuen Steuern be-
merkbar . Man befürchtet , daß noch vor Beginn des Par -
laments eine partielle Krisis ausbricht .

Die Finanzen der Bereinigte » Staate » sind vor -

nehmlich wegen der verfehlten , blos im Interesse einer
kleinen Anzahl überaus reicher Silbergruben - Besitzer ein -

geschlagenen Silberpolitik in Unordnung gerathen . An
Stelle der früher sehr hohen Ueberschüsse ist das Defizit
und die Nolhwendigkeit , Staatsanleihen aufzunehmen ge¬
treten . So wurde gestern die Subskription einer Anlage
von 200 Millionen Mark in Gold vom Schatzsekretär der

Vereinigten Staaten ausgeschrieben . —

Depellhe » » .
( Wolss ' s Telegrapheu - Bureau . )

Massa , 13. Januar . . General Hensch hat die Einsetzung
eines Kriegsgerichts , sowie die Abgabe der Waffen seitens der

Bevölkerung verfügt und das Versammlungsrecht aufgehoben .



5vhc den Jndnll der Jnseraee übe ? »
nimmt die ReSaklion dem Publikum

gegenübe ? keine ? ! « Be ? antwo ? tung

I a n u a r .

Theater .
Freitag , den 19,

Gprrnhaus . Mignon .
Schau jpielhans . Schiller - Zyklus .

Wallensteins Tod .
Deutsche « Theater . Der Herr Se¬

nator .
Berliner Theater . Julius Cäsar .
Lesstug - Theater . Madame Lsus -

Gäne .
Wallner Theater . Geschlossen .
Friedrich zviihelmtlädt . Tyrater .

Der Lieutenant zur See .
Kestdeuz - Theater . Der Mustergatte .
Zlene « Theater . Jugend .
Teutral - Thrater . Ein toller Ein -

fall . Berlin 1893 .
Adolph Ernlt - Theater . Charley ' s

Tante . Vorher : Die Bajazzi .
DiKtoria - Tbratcr . Die Kinver des

Kapitän Grant .
Aleranderpiati - Theater . Die

lustigen Weiber von Berlin . Nach -
her : Bajazzi .

Datioual - Theate ? . Der Teufel in
Berlin . Nachher : Charley ' !
Tante .

Theater Unter deu Liuden .
Salon Piyelberger . Hierauf :
Brahma .

Ameriean - Theater . Lumpen - Su¬

sanne . oder : Die Obdachlosen von
Berlin .

Mintergarche » . Spezialitäten - Vor

stellnng .
NeichshaUen - Theater . Spezialitätem

Vorstellung .
Apollo - Theater . Spezialitüiem

Borstelluna .
Kaufmann « Dariöts . Spezialitäten -

Vorstellung .

Mt freie VglkSbiiise
im Walln er - Theater , 2>/z Uhr :

vi « Trsuneluvtineidvi »
von Anzengruber , 4Ü3/S

Sonntag , 2l . Januar , II . Abtheilung .
.. 23 . „ III .

National - Theater .
Große Frankfurterstraße 132 .

Doppolvorstellung zu bedeutend er¬

mäßigten Preisen .
« ovitätea ! Novitäten I

Wrlky ' s Tante .
Große parodistische Posse mit Gesang

und Tanz von Hugo Busse .
Regie : Max Eamst .

Musik von Adolph W i e d e ck e.
Vorher :

Der TeuM in Berlin .
Große Posse niit Gesang und Tanz in
3 Akten von Eugen Prudens . Musik
von 31. Wiedecke . Regie : Max Samst .

Kasseneröfsnung KVe Uhr . Anfang
7V2 Uhr .

Morgen : Dieselbe Vorstellung .
Sonntag Nachmittags 3 Uhr Volks -

Vorstellung : Kabale and Liebe .

Central - Theater .
Alte Jalobstraße 30 .

Ein toller Einfall .
Schwank in 4 Akten von Carl Laufs .

Berlin 1893 .
Revue in 2 Abth . von L. Leipziger .

3lnsang der Vorstellung TVa, der
Revue 9V4 Uhr .

Morgen : Dieselbe Vorstellung .

American - Theater .
Drrsdenrr - Strajze 55 .

Adolph Ernst - Theater .

Charley ' s Tante .
Schwank in 3 Akt . v. Brands » Thomas .

Vorher :

Die Kajnzzi .
Parodistlsche Posse mit Gesang in 1 Akt
von Ed . Jacobson u. Benno Jacobson .

Musik von Franz Roth .
In Szene gesetzt von Adolph Ernst .

Anfang 71/2 Uhr .

_ Morgen : Dieselbe Vorstellung .

Alcazar . "

Dnadenerstr . 52 53 ( Gity - Passage . )

Großartiges
MT neues " • U

Riefen - Programm .
Mr. Ctoswin , Hlle . Bonne , Tronpe
Hassoni , Die Wanderbande etc .

NM " Entree IS Pf . MDL

R. Winkler . I

Lumpensusanne
oder :

Die Obdachlosen von Berlin .
Parodistisch - realistisches Traumbild aus
dem Mnllivinkel ( frei nach dem Ver -
brecher - Album ) bearv . v. Oskar Wagnev .
Lumpensusanne , gen . „ Die Gräfin " ,

ein schon geprüftes Mädchen
Fraiuiska Häser .

Die Bombe , Aftervermielherin im Mnll -
winkel des „ Sonnenaufgangs "

losepbine velclissear .
Brunvald — mit bewegter Vergangen -

heil . . . . . .Martin Bendix .
Täglich : Austreten des

btsien Bliillhrellllers d. Jchtzeit
Hm Blank .

Ferner u. a. :

„ vinektop ttippe "
von Mlsrtin Bendix .

Austr. finmill. Speziklitiiteil.
llinsang Wochentags 7>/z Uhr ,

Sonntags OVs Uhr .

Moritz -
Etablissement

Monv
Pins . Buggenhagen . �la5 -

Täglich : Gr . Instrumental - Konzert .
Gr . friihftiich «- « . Alittagstisch
Spezial - Ausschank von Paheuhofrr

Lagerbier , hell und dunkel .
An den Wochenragen findet das

Konzert in den unteren Restaurations -
räumen , Eniree 10 Pf . , Sonnlag in
dem oberen Saal , Eulree 25 Pf . , statt .
Ziile für Versammlungen , Kommerse ,

Festlichkeiten : c.

Passage-
kanopticmn .

Der

MW Mann

initdenlSteinkapi .
Ohne Extra - Entree .

Entree 50 Pf . Kinder 25 Pf .

Cipciis Renz .
( Karllkraße . )

Freitag , de » Ii ». Januar er . :
Abend » T1/ * Uhr :

Ein Kiinftlerfest .
Vollständig neue und glänzende Aus -
staltung und Einlagen . Ueberraschtude

Licht - und Wassereffekte .
Außerdem : Königsquadrille , ger . v.

8 Damen und S Herren ; S engliaobe
Springpferde , vorgeführt von Herrn
R. Renz . Das Schulpferd Cyd , ger .
von Herrn R. Renz . Die hohe Schale ,
geritten von Frl . Oceana Renz . Die
unübertrefflichen Akrobaten auf dem
Telephondraht Zalva , Espana und
Alvar . Ter uckom . Jmitalor - Klown
Mr. Ybba . Tie weltberühmten Reck -
künstlerinnen Geschwister Boffmann etc .

U rri sc wie gewöhnlich .
Sonnabend : Ein Kiinstierfest .
Sonntag : 2 Vorstellungen , 4 Uhr

Nachm . und Abends 7Vz Uhr .
Der Circus ist gut geheizt .

Fr . Renz , Direktor .

Präuscher ' s Museum .
Tausende von anatomische » Präparaten .

Schuhkanal durch fünf Körper .

Gladiatoren - Kamps .
Wunder d. Ceroplastik u . Wechanik .

Täglich von 3 früh bis 10 Abends

für erwachsene Herren .
Dienstag und Freitag : Damentag .

lhreus G. Schumauu ,
Friedricb - Karl - Dfer , Ecke Karlstrasse .

Freitag , den Ii ». Januar cr . «
Abend » 7Vs Uh ? :

A. cherockiltl . Borßellllng.
Aus dem reichhaltigen Programm

ist besonders hervorzuheben : 3 Etagen -
Riesen - Karonssel mit 25 Pferden ,
Original - Dressur des Herrn Max
Schamann . Grand pas de denx , ger .
von Frl . Emma Rohde und Herrn
Adolf Schumann . Paul und William ,
musikal . Klowus . Hr . Engen Lecnsson
als Jockey . Das Schulpferd Nelusco ,
geritten von Frl . Eugenle Lecusson .

Original - Klown William Olschansky
mit seinen dressirten Ratten und Katzen .
Miss Hargerithe , Reitkünstlerin . Ko¬

misches Entree des beliebten Klown
Little Fred . „ Fidibus " , Springpferd ,
in Freiheit vorgeführt vom Direktor .

Zum Schluß der Vorstellung :

Die Fuchsjagd
bei Bolton

Genre - Bild in 2 Abtheilungen mit

großen Ballel - Einlagen . Die Jagd
geht über bedeutende Hindernisse , als

Hecken, irische Mauern ' und Wasser -

graben . An der Jagd nehmen 24 Damen
und Herreu Theil , etc .

Morgen : Große Vorstellung mit

neuem Programm .
Sonntag 2 Vorstellungen : Nachm . 4

und Abends TV- Uhr . ( Nachmittags
1 Kind frei ) : Rübezahl .

Hochachtungsvoll und ergebenst
G. Schumann , Direktor .

Für die liebevolle Theilnahme bei
der Beerdigung unserer beiden Kinder
sagen wir allen , insbesondere dem Ge -
sangverein „Bieber ' scher Männerchor " ,
unseren verbindlichsten Dank . 1294b

G. Thiele nebß Frau.
Danksagung . 1291b

Allen Freunden und Bekannten

sprechen wir hierdurch für die Liebe
und Theilnahme , welche sie uns beim

Heimgange unseres lieben Bruders
Carl Stargard erwiesen haben ,
unseren herzlichsten Dank .

Tie Schwestern .

Eaufmanirs Variete
Im Stadtbahnhuf Alezanderplatz .

Täglich i

Tptjialltätell - Vorstellung
und Konzert .

llei »! Ueu ! Neu !

�Ein Stiergefecht in Cadix
Große Ausstattungs - Parodie .

Pantomime mit Ballet , ausgef . von
den spanischen Clowns Hermandos
Beiso und säinintlichem Theater -

Personal .

Anfang : { Wochemags S Uhr .
Entree Wochentags 50 Pf .

ratweil ' sehe

Bierhallen
KommandankenkrTT —70 .
Aelt . n. größt . Etablissem . Berl .

Neues Programm .
Täglich von 0 | ( l ) r ab SW bei

frriem Entree

National - Konzert
D. Obeulandler

in National > Tracht
und Auftreten von

Künstlern «. Spezialitäten
I . Ranges .

Mr . Kauning , Concerimalor .
Derselbe wird innerhalb 15 Minuten
ei » Oelgemälde malen , welches nach
Schluß der Borstellung verloost wird .

Sonntags Ans . 5 Uhr . Entree ZO Pf .

Victoria - Brauerei ,
Lützowstraße 111 —112 .

Jede » Freitag und Montag :

Stettiner

Sänger
Anfang s N st r .

Entree 50 Pf .
Im Vorverkauf

40 Pf .
( siehe Plakate ) .

G r o st es

Ulk -

Programm
Zum Schluß neu .

Eine Soiree bei Lehlnann ' s.
Gr . parodistisches Ensemble von Meysel .

Donnerstag : Sanssouci .

( Iharlotteuhurg .
Sonntag , den 21, Januar , Vormittags
10 Uhr , im Lokale Hiomarckshöhe :

der Zentral - Krankenkasse
der Maurer n . s . w .

Stund st ein zur Einigkeit . "
Tages - Ordnung :

Abrechnung . Die wichtigsten Be -
stimmungen des Statuts für die Mit -
glieder und Kaffenangelegenheiten .
255/13 Der Vorstand .

Die gegen den Carl Grätz , Oppelner -
straße 35 . am 23 . v. M. ausgesprochene
Veschuldigung nehme ich hiermit zurück .
1283b Frau Klcmbt .

Äroilkell - lWerjtöjpgs - null

BegrabnWjse ll .Lellerzurilhter
Berlins iE. S. Nr. 5l!j.

General - Versammlung
am Zouutag , den Ä8 . Januar cr . ,

' Normittag » II zlhr . 12S4b
bei Fein dt , Weinstr . Nr . 11.

Tagesordnung :
. Abrechnung vom 4. Quartal 1894 .

2. thtvisorenbericht . 3. Wahl des ersten
Vorsitzenden . 4. Wahl der Schrift -
führet . 5. Wahl der Beisitzer . � 6. Wahl
der Ersatzmänner . 7. Geschäftliches .
Der Vorstand . I . A. : G. B u s s e.

Zur Betheiligung « . Maskenball suchen
einen Verein , welcher Saal hat , mög -
lichst im Süd - Ost Mitte Februar . Ges .
Verein . Wiederhall " . Adresse an F.
S t ö ch e l , SO. , Lausitzerstr . 3. v. 2 Tr .

AlieS SchüdenhanS , Linienstr . 5.
empfiehlt seine Säle . Sonntag , den
18. März , ist noch zu vergeben , s 1236b

! 6 . Wahlkreis ( Mit ) . Wuz !
Monla » . 22 . Ad . 8 Uhr , in Arend ' S Brauerei ,

T h u r m st r . 26 —27 :

Groje öDtliche Lolksvtrsamiiiliiiig.
Tages - Ordnung :

1. Vortrag deS Reichstags - Abgeordneten Molkenbuh » über : Ter

Reichstag und die deutsche Sozialdemokratie . L. Diskusfion . 3. Ver -

res . 254/1
jetzige
schiedenes .

Um zahlreiches Erscheinen bittet
vi « Vertrauensperzoei .

Oeffentliche

Vechlmlllilg fit WiilimliWiMN
am Sonntag , den 21 . Januar 1394 , Nachmittags 6 Uhr . bei Itöllig ,

Neue Friedrichstraße .
Tages - Ordnung :

1, Vortrag des Genossen Thierbach . 2. Diskussion . 1282o

Zur Deckung der Unkosten Tellersammlung . Ueberschuß erhält die

Parteitasse . Der Einberufer .
Nach der Versammlung : Eiefellige » Keifammenfein und Tanz .

Große öffentliche Versammlung
lßei « Leder - Arbeiter Berlins

( Weissgerber , Lohgerber , Lederznrichter , Lederfärber n . Berafsg . )
am Sonntag , den 21 . d . M. , Norm . 10 Uhr ,

im Lokale des Herrn Hensel , Jnvalidenstraße ! .

Ta ges - Ordnung :
1. Vortrag über : „ Ter Kampf ums Dasein " . Referent Genosse Heil -

mann . 2. Diskussion . 3. Unsere Organisation . 4. Bericht der Revisoren .
5. Verschiedenes . 1292b Der Vertrauensmann .

Frkie Veteinig. aller in ller lhirnrli.Braulsie beslhast . Berchg .
Sonntag , den 31 . Januar » Zlormittago 10

im Saale des Herrn Seefeldtj Grenadierstrasse Wo « 33 i

pir Versammlung . " HW
Tages - Ordnung :

1. Kassenbericht . 2. Wahl des Vorstandes . 3. Antrag Behnke : Herab -
setzung der Wochenbeiträge . 4. Vereinsangelegenheiten . — Gleichzeitig findet
die Ausgabe der Billets zum Stiftungsfest statt . Zahlreichen Besuch erwartet
130/20 vor Vorstand .

LaniMannsW ller Wsmg- Hchmer zu Berliu .
Sonnabend , deu Ä0 . Januar 4804 , Abend » 8�/2 Uhr , in Th . Kolh

Lestjätr , Alte Jakobstraste 75 :

Grosser Wiener Maskenball .
Billets ä 40 Pf . iukl . Tanz sind bei W. Hinz , Tresdenerstr . 43 , 3 Tr . .

und in den Restaurants von H. Sass , Markgrafenstr . 102 ; W. Voss , Holz¬
marktstraße 61 ; J. Lenz , Alte Jakobstraße 69 , zu haben . — Landsleute , sowie

Gäste willkommen . 1283b Dor Vorstand .

Willig ! Zimmerer .

Verein der Zimmerer Berlins u . Umgegend .
General » Versammlung

am Tonntag , 81 . Januar , Vorm . 10 Uhr , bei Norbert ' s ,
Beuthstr . 22 , 1 Tr .

Tages - Ordnung :
1. Abrechnung vom 4. Quartal 1893 und Bericht der Revrsoren .

2. Vereinsangelegenhciten : Wahl eines Kassirers . 3. Vortrag : Wann beginnt
die Revolution ? Referent Genosse Host ' mauu . 4. Diskussion

In Anbetracht der wichtigen Tagesordnung ( Abrechnung ) werden die

Mitglieder ersucht , recht zahlreich und pünktlich zu erscheinen .
428/10 0er Vorstand .

Vereill zur Wllhriillg ller Zilimp ller Gaß- u. Tchallklvirthe
Berlins und Umgegend .

General » Versammlung
am Freitag , 19. d. M. . Nachm . 4V2 Uhr , bei Kall . Ehrenberg , Annenstr . IG.

Tages - Ordnung :
1. Vortrag des Kollegen Jubrit über die Gewerbesteuer - Veranlagung

und Diskussion . 2. Viertelzahresbericht des Kassirers und der Rechlsschuh -

Kommission . 3. Ausnahme neuer Mitglieder . 4. Beschlußfassung über die

obligatorische Beibehaltung des „ Gastwirthsgehilfen " . 5. Vereinsangelegcn -
Helten und Verschiedenes . 169/7

Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung wird die Versammlung früher
wie sonst und pünktlich eröffnet und ist es Pflicht eines jeden Kollegen recht -

zeilig zu erscheinen .
Billets zu dem am 25 . d. M. stattfindenden Serrrnabrnd werden

in der Versammlung aufgegeben .
Der Vorstand . I . A. : W. L o r e n z.

! Ntanrer .
Zentral - Uerbaud deutscher Maurer .� �

Zahlstelle Berlin II .

DM ' Mitglieder - Versammlung - UW
am Sonntag , 21 . Januar , Vorm . lOVe Uhr , im Märkischen Hol , Admiralstr . 18.

Tages - Ordnung :
1. Vortrag . 2. Diskusnon . 3. Wahl eines Delegirten zum Verbandstag .

4. Abrechnung . 5. Gewerkschaftliches . 235/5
Ersuche die Mitglieder in dieser Versammlung zu erscheinen , auch die

Westen . Die nächste Versammlung findet BülowstraßeKollegen vom
Also alle Mann aus Deck ! Die örtliche Verwaltung .

statt .

TischlerUereitt .
Vevscntttnlnng mit Damen

am Sonnabend , den 20 . Januar , Abends 9 Uhr .
Tages - Orduung : �

428/10

Vortrag des Herrn Dr . Rinn . Ausgabe der Billets zum Maskenball .

Vereinsangelegenheiten . Der Vorstand .
Billets sind zu haben bei : Löschet , Dieffenbachstr . 27 ; Wolff , Prinzen -

straße 8 ; Hache , Skalitzerstr . 66 ; Lehmann , Koppenstr . 73 ; Zirle , Heimstr . 3.

Verantwortlicher Redakteur : Robert Schmidt in Berlin . Druck und Verlag von Max « aDing in Berlin SW. . Beuihstraße 2-

Achtung ! Köttcher . Achtung !
Meutl . Yersammlung mit Frauen
am Sonnabend , 20 . Januar , Abends 8 Uhr , bei Keife , Lichtenbergerstr . 21 .

Tagesordining : i . Vortrag des Reichstags - Abgcordneten Murm über :
Die Arbeitslosigkeit durch die Spirltnssteuer im Böttchergeworhe . 2. Ver¬
schiedenes . — Nach der Versammlung : Vereuügte » Keisammenfei » .
113/2 Der Minheruter .

Hierzu zwei Beilagen



t Beilage zum „Vorwärts " Berliner Volksblatt .
Nr . 15 . Freitag , den 19 . Januar 1894 . 11 . Jahrg .

V�vlmnenksvevichle .
Deutscher Reichstag .

25 . Sitzung vom IS� Januar 1834 . I U h r .
Am Tische des Bundesraths : Graf von Posadowsky ,

don Bötticher , Miguel , von Riedel , von Mitt -
nacht , von Jage mann , Aschenborn .

Nachdem der Antrag des Abg . Auer , betr . die Einstellung
des Strafverfahrens gegen den Äbg. Klees für die Dauer der
Session ohne Debatte genehmigt ist , tritt das Haus in die erste
Lesung der 28 e i n st e » e r - V o r l a g e.

Staatssekretär Graf PosadowSky : Die verbündeten Re -
gierungen erachten die Weinsiener als eine durchaus rationelle
Steuer als Ergänzung unseres Getränke - Sleuersystems überhaupt
und als Luxussteucr . ( Widerspruch links . ) Ich »verde das nach -
her weiter ausführen und berufe mich vorerst aus eine Rede
Dr . Buhl ' s . Der Hauptvorwurf gegen die Vorlage liegt in der
Behauptung , die Steuer würde auf den Winzer znrückgewälzt
werden und so die Landwirthschast neu und schwer belasten .
Wir haben die Steuer so weit wie möglich vom Winzer ab -
halten wollen , der Berbraucher oder Kleinhändler soll sie tragen .
Daß der Winzer durch die Reichs - llöeinsteuer schlechter gestellt
sein würde als bisher , können wir nicht zugeben . Die Be¬
steuerung des Schaumweins und des Kunstweins ist als Kom -
nroiniß in Vorschlag gebracht worden . Sluf dem großen Mainzer
Jntercssenteutage wurde von einem Schaumwein - Jnteressenten er -
llärt , dem deutschen Schaumweine hafte allgemein der Much an ,
als Luxusartikel zu gelten ; diesem Fluche verdanke er in der neu
beabsichtigten Borlage die Älusnahmestellung einer höheren
Steuerbelastung . Darin liegt ein Körnchen Wahrheit . Man denkt
beim Schaumwein immer an Champagner . In der
Besteuerung des Kunstweines sind alle Interessenten einig .
die bietet man uns großmüthig an . Wir würden auch gern
darauf eingehen , wenn wir nur die Unterscheidung genau wüßten .
Nach unseren Forschungen wird sehr wenig Kunstwein fabrizirt ,
und es wäre gar nicht wunderbar , wenn es schließlich gar
keinen Kunstwein gäbe . ( Heiterkeit . ) Ich möchte nur wünschen
und hoffen , daß die Mehrheit des Reichstags dieses Weinsteuer -
gesetz mit Freuden begrüßt .

Abg . Schmidt - EIberfeld sfrs . Vg. ) : Die Einzelheiten der

Vorlage und die Ihatsächliche Lage der Dinge müssen doch zu
ganz anderen Schlüsse führen , als sie der Schatzsekretär gezogen
hat . Bier und 2Lein werden nicht neben dem Branntwein in

Mittel - Deutschland und im Süden getrunken , sondern statt des
Branntweins . ( Sehr richtig ! ) Man beabsichtigt doch nur eine Be -

steuerung der besitzenden Klassen , und die kann man haben ohne
diesen großen neuen Steuerapparat , ohne die Unmasse neuer
Steuerbeamten , durch eine Besteuerung der höheren Einkommen .
Von einer Liebesgabe für die Winzer habe ich auch in der Vor -

läge ui6 ) ts gesunden . ( Heiterkeit . ) Von ausgleichender Gerechtig -
keit kann man wirklich bei dieser Vorlage nickzt reden . Wenn
der Wein schon einmal bluten soll , braucht man doch nicht
gleichzeitig drei Bader an drei verschiedenen Stelle » zum Ader -
laß schreiten zu lassen . Wenn im Südwesten des Reiches der

Weinkonsum noch vorhanden ist bis in die untersten Klassen
hinein , dann soll doch auch dafür gesorgt werden , daß dieses ge -
sunde Volksgetränk erhalten bleibt . ( Sehr richtig ! ) Der Wein -
bauer ist auch keineswegs allgemein ein wohlhabender Grund -

bcsitzcr ; gerade bei den kleinen Qualitätsweinen ist das am

tvcnigslen der Fall . Im Rheingau giebt es 3000 Besitzer , von
denen über 2003 unter 1 Hektar haben und nur 87 über 3 Hektar .
Die kleinen sind am unsichersten daran , weil ihre Reben die

empsindlichsten sind , und sie würden durch die Steuer in ihrer
ökonomischen Lage unbedingt verschlechtert werden . Ein Theil
der Steuer wird ganz zweifellos auf die Winzer
abgewälzt werden , das giebt die Vorlage selber zu.
Ein Theil des Verbrauchs wird fortsallen , und dieser
Konsumausfall muß nothwendig den Winzer schädigen .
Es wird Quantitätsverringerung oder Schmiererei eintreten .
Tie Kuustweinsabrikation kann man nicht eindämmen durch hohe
Besteuerung , sondern lediglich durch ein Verbot . Die Keller -
kontrolle ist auch lauge nicht so harmlos , wie die Begründung
sie ausgeben will . Jeder Weinhändler muß seine Keller -

einrichtung genehmigen lassen und kann bis zu 23 000 M. Geld¬

buße aus diesem 2lnlaß verurtheilt werden ; auch sonst sind

Ordnungsstrafen bis zu 1000 M. zugelassen , und der Steuer -
beamte hat es in der Hand , mit solchen Summen die Bc -

theiligten zu strafen , ebenso sind auf Uebertretungen jeder be -

liebigen Verwaltnngsverordnung , die nicht einmal allgemein ,
sondern direkt einem bestimmten Manne gegenüber erlassen ist .

Ordnungsstrafen biS zu 1000 M. gesetzt , etwas geradezu Unerhörtes !

Ganz gleiche Chikanen sind bei der Besteuerung zu erwarten .
Ter Steuerbeamte hat in jeden » Privatkeller das Recht der Unter -

suchung . und der betheiligte Konsument muß sich dem fügen .
Die Bezeichnung „Kellerratlen " , wie der Aolksmund diese slaat -
lichen Revisoren genannt , besagt genügend , ivelche Werlhschätzung
solchen steuerlichen Maßnahmen beigelegt wird . Die Ertrags -
bercchnung in der Vorlage ist ganz oberflächlich , sie kann auch
nicht zuverlässig ausgestellt »verden , jedenfalls ist sie um so
»veniger ausschlaggebend , als eben der Kunstwein in der Vor -

läge vollständig fehlt . Die Verwaltungskostcn werden blos mit
15 pCt . berechnet , während die Wiesbadener Handelskammer
iniudestens auf 30 pCt . kommt und die Erhebung in Elsaß -
Lothringen nach einer dort aufgemachten Berechm » ng von
dem Bruttoerträge der Steuer 2/3 in Anspruch nehmen soll .
Das Großkapital ist besonders an der Ablehnung des Gesetzes
iulcressirt . Die Umgehung des Gesetzes wird aus die einfachste
Weise erfolgen ; vor alleiiiAivird man durch den erlaubten Zusatz
von Zucterivasser den Werth des Hektoliters unter 50 M. herab -
drückcu und so den Wein steuerfrei machen . Die prozentuale
Werthsteuer ist eine Prämie auf die Abgabe falscher Stngaben
und auf die Ueberivälzung auf den Produzenten . Wir können

deshalb für das Gesetz nicht stimmen , und sind auch gegen eine

Koinmissionsberathuug . Geben Sie dem Gesetze nicht ein Be -

gräbniß dritter Klasse , sondern hier im Plenum eine schöne
würdige Bestattung . ( Beifall links . )

Abg Bürklin ( ntl . ) : Ich komme nach den Ausführungen des

Vorredners , denen ich ganz beistimme , in Verlegenheit und hätte
lieber gesehen , daß vor mir ein Freund der Vorlage

gesprochen hätte . 2lber unter der großen Menge der gemeldeten
Liedaer befindet sich nur ein einziger Freund der Vorlage , und
das Präsidium scheint denselben für ein späteres Stadium der

Debatte aufsparen zu wollen ( Heiterkeit ) . Die Erregung in den

belheiligten Lkreisen ist keine künstlich gemachte , »vie der Schatz -
sekretär anzunehmen scheint , sie dauert in unvermindertem Maße
an ; dieser Weinsteuer gegenüber ist Landivirthschaft und In -
dustrie , Norden und Süden darin einig , daß hier ein Mißgriff
gemacht ist , der noch dazu nicht einmal für den Fiskus etwas

Erkleckliches abwirft . Der Gedanke , der als optatio bone .
volenrias den Motiven voransteht , daß der Wein vom Stand -

punkte der ausgleichenden Gerechtigkeit besteuert »verden müsse ,
wie Bier und Brannwein bestaiert seien , hat etwas für sich .
und diesem Satze verdankt die Weinsteuer auch eine geivisse
Popularität , die unleugbar vorhanden ist ; aber bei näherer Be -

trachtung erweist sich der Gedanke , »vie die ihm in der Borlage
gegebene Ausführung als unrichtig . Bier und Branntwein
werden im aanzen Deutschen Reiche produzirt , Wein nur im

Süden und Westen des deutschen Vaterlandes . Die steuer -
technische Durchführung ist ein weiterer Grund * gegen das ganze
Projekt , auch »venn die Weinsteilerdie gerechteste Steuer von der
Well »väre . Daß der Wein das Getränk der Wohlhabenden ist ,
ist in dieser Allgemeinheit auch nicht richtig , er ist iin Süden
und Westen ein Volksgetränk im emineniesten Sinne des Wortes .
Nun hat man die Werthgrenze von 50 M. pro Hektoliter er¬
funden , um den Wein zun , Luxus - Verbrauchsgegenstand zu
machen . Herr Buhl hat in Mainz nur von dem sogenannten
Luxuswein gesprochen , der herangezogen »verde »» könnte ;
»vas aber Luxuswein ist , davon hat er damals nicht
gesprochen ; er legt die Grenze sehr viel höher als die Vorlage .
Die Grenze ist viel zu »»iedrig gegriffen , uin Luxus - und Volks -
getränk , Qnalitäts - und ge»vöh, »liche Weine scharf zu trennen .
Die Weine von 50 —80 M. »verden in der Pfalz in allen Volks -
kreisen bei allen Kirch >veihen aus Schoppengläsern getrunken .
Aber n,an mußte so tief greifen , »veil sonst nichts heraus -
gekominen »väre a»ls der ganzen Besteuerung . Das künftige
Weinsteuergesetz hat den Winzern schon jetzt einem Herbste gegen -
über , der vielleicht seit 20 Jahren der beste ist , schivere Ent -
täuschungen bereitet . Die Werthsteuer »vird gerade in ihrer
schärfsten Form als prozentuale Steuer den Winzer ruiniren ;
der Handel wird sich mit der äußersten Zähigkeit zu schützen
suchen . In dem Kampf wird der Winzer als der schwächere
Theil unter allen Umständen unterliegen , denn der größte Theil
der Winzer muß den Wein in den ersten Tagen des Herbstes
nolens volens verkaufen . Ein Kunstweinsteuergesetz haben »vir
in Baden ; es hat bisher ganz kümmerliche Erträge geliefert .
Das liegt daran , daß geivisse Formen der Kunstivein -
fabrikation außerordentlich schiver zu fassen sind .
Die Kunstiveinfabrikation »vird sogar nach meiner Meinung aus
dieser Vorlage und natürlich sehr gegen ihre Absicht einen neuen
Impuls erhalten . Ich würde ein Gesetz nicht verstehen , welches
der schwierigen Lage des Winzergeiverbes eine neue Erschwerung
hinzufügt . Ich finde vollständig begreiflich , »venu der badische
Minister im badischen Landtage erklärt hat , daß , »venn Baden
für diesen Enwurf eingetreten »väre , es sich in Widerspruch ge -
setzt haben würde mit der ganzen Politik der Fürsorge für die

Landivirthschaft , der »vir uns seit 15 Jahren hingeben ( Hört !
hört ! links . ) Die Kontrolle muß eine geradezu widerwärtige
sein , und trotz der schärfsten und straffsten Konlrolle wird der

Zweck des Gesetzes doch nicht erreicht werden . Wie soll der Zoll -
beamte einen We » n richtig taxiren können ? Wie soll er die
Qualitäten auseinanderhalten ?

"
Das ist ein Ding der Unmög -

lichkeit . Daß die Winzerbevölkerung des Deuischen Reichs
aus partikularistischen Rücksichten gegen die Vorlage eintritt

ist eine agitatorische Uebertreibung ; aber man soll diese a»lf den

Reichsgedanken eingeschivorene Bevölkerung nicht ohne Roth ver -
stimmen , und das »vürde durch dieses Gesetz geschehen . Ich halte
die Borlage für undurchführbar , sie ivird nicht einbringen , »vas
die Regierung crivartet , was aber eingebracht wird , wird von
teil Winzern , den Produzenten genommen »verde »» enigegen der
Absicht jder Regierung ; es »vird wesentlich eine Produktions «,
nicht eine Konsuintioiissteuer sein . Die Nationalliberalen sind
einig in der Ablehnung der Vorlage ; Einige aber » vollenden
Luxus auf den » Gebiet des Weinkonsums , soiveit es ohne Be -

lästigung des Winzers geschehen kann , besteuern ; hauptsächlich
den feinen Flaschenwein und die Schaumweine wollen diese be-

steuern . Die Möglichkeit davon ist näher zu untersuchen , wird

Aufgabe der Kommission sein , welche bereits die Steuergesetze
berälh ; an diese Kommission beantrage ich die Vorlage zu über -
»veisen .

Staatssekretär Gras PosadowSky verivahrt die verbündeten
Regierungen dagegen , daß das Gesetz ohne genügende Kenirtniß
der SRaterie gemacht »vorden sei ; es sei unter Heranziehung von
Sachverständige » vorbereitet worden , welche ganz genaue Kenner
»varen . Der Haupteinivand . daß die Winzer von dem Gesetz
getroffen würden , wird schon dadurch widerlegt , daß 35 pCt .
aller Winzer an dem Gesetze gar kein Interesse haben , weil sie
nur Weine unter 50 M. produziren , also nur der Landessteuer
»tnterliegen . In Baden »lud Württemberg besteht ja doch schon
eine Weinstcuer mit fast ganz denselben Kontrollen , wie sie die
Vorlage auch enthält . Im überwiegendsten Theil von Deutschland
wird das Volksgetränk besteuert , in » Süden , wo es der Wein ist , nicht .
Eine solche Ungleichheit kann man nicht bestehen lassen wollen .
Daß die Steuer unter allen Umständen a»lf den Winzer abge >välzl
»verden »vird , behaupten zwar sämmtliche Redner al »s dem Westen
und Süden , aber bewiesen hat es keiner . Der Cbarctivein soll
deshalb nicht als Kunstivein angesehen »verde », damit der Elsäffer
Winzer die zweite Pressung noch als Nalurivein vcrwerlhen kann .
Dagegen , daß die Abivälzung stattsindcn wird , hat eine

offizielle Aufklärung einer Hande ! ska » nmer ausdrücklich Wider -
spruch erhoben . Wenn Sie diese Weinsteuer ablehnen , wird der

uothivendige Schluß daraus sein / daß Luxussteuern in Deutsch -
la nd überhaupt keine Aussicht auf Annahme haben . ( Zustimmung
und Widerspruch. )

Abg . Tiry ( Soz . ) Wenn der Staatssekretär von Posa -
dowsky sich die Wirkungen dieses Gesetzes näher ansehen würde ,
»vürde er bald einsehen , »vie verkehrt die vorgeschlagene Steuer
ist . Wir sind aus zwei Gründen gegen das Gesetz : einmal ,
»veil wir grundsätzlich die Mittel zlir Deckung der Militärlasten
verweigern , und zweitens , »veil durch dieses Gesetz sehr viele
Menschen existenzlos »verdtn . Wären die Vorlagen bekannt ge¬
wesen vor der Wahl , so »väre die Militärvorlage niinmermehr
durchgegangen . Es ist geivissermaben ein bluligcr Hohn auf
das Versprechen , die Lasten auf die stärkeren Schultern zi» »välzen .
Es wird auch die Moral ins Feld geführt . Es ist gesagt
»vorden , man müsse den Lotteriestempel erhöhen , das schade nichts ;
die dem Menschen innewohnenden Leidenschaften könnten auch
besteuert werden . Der Finanzminister hat damals , als das vor -
geschlagen wurde , sehr geschniunzelt ; ich habe sein Gesicht genau
beobachtet . Er hat aber nicht allein den Spieltcusel eiugesangen ,
jetzt »vill er auch den Sausteufel einfangen . Wir sind nicht
abgeneigt , de » Leuten , die Champagner und the »lre Weine
trinken , erheblichere Laste » aufzuerlegen . In vielen Geyen-
den aber ist der 2Lein ein nothwcndiges Genußmlttel
des Mittelstandes und der arbeitenden Klassen . Der Wein
wird wesentlich theurer , also »verde »» auch diese Klaffen
mehr belastet »verden . Es ist ganz interessant , daß wir einen

Paragraphen finden , nach »velchem derKoininunionivein frei sein
soll . Warum hat man denn nicht den Wein für die Kranken

frei gelassen ? Wenn man den Wein frei läßt , der geivisserinaßen
zu Seelenheil gehört , dann sollte mau doch ebenso verfahren »nil
dem Wein , der zuin körperlichen Wohl gehört . Wenn man ferner
den Wein nicht besteuern will , den der Winzer für seinen eigenen
Bedarf gebraucht , so wird der kleine Wembauer doch nur sehr
selten für sich seinen Wein gebrauche »», meistens wird er ihn ver -
kaufen , um seine Schulden damit bezahlen zu können . Wenn
Sie den großen Weinbergs - Besitzer , wie meinen spezielle » Freund ,
den Kommerzienrath Siegle , besteuern »vollten , so »väre ich dabei ;
der ist freilich gegen das Weinsreuer - Gesetz . Würde i » Ostpreußen
Wein gebaut , so würden wir eine solche Vorlage zweifellos nicht
haben . Jetzt glaubt man aber diesen Ziveig der Landivirthschaft
noch packen zu können . Als Herr v. Plötz seine große Rede an »
7. Dezeniber hielt , sagte er : „ Die Interessen der Landivirthschaft seien
überall dieselben ; gleichviel ob sie Ztickerrüben , Getreide oder Wein
baut . Es scheine als ob ein Strahl der Morgenrvthe wieder

hereinstrahle !" Wenn das hier ein Strahl der Morgmröthe sein
soll , dann danke ich ! Die Klagen der Landivirthschaft über einen

Nothstand » nögen nicht ganz unberechtigt sein . Wenn die Land -

wirthschaft unter guten Verhältnissen prosperirte , »vare ja

manches von den», »vas »vir wollen , falsch ff daß es aber »tut der

Landwirthschast so kommen mußte , wie es gekoiirmen »st , hat

schon Karl Marx in den vierziger Jahren nachgewiesen . Er

sagt , die Landwirthschast muß zu Grunde gehen , dei »n die Rente

»vird immer mehr sinken ; der Werth des Landes richte sich jedes
Mal nach den Getreidepreisen . Bei so niedrigem Preisstand
»vie heute , hat das Land kaum noch einen Werth . Die Schuld
daran liegt an der Entwickelung unserer heutigen Gesellschaft
und der kapitalistischen Prod»iktions >veise . Die Landwirthschast

»st das erste , was zu Grunde geht und nichts kann Helsen ,
»veder Zölle noch sonst et »vas . Sie werden langsanr

doch aufgefresseil werden . Glauben Sie nicht , daß auf
die Dauer die eine Hälfte der Menschheit sich von �hnen

durch hohe Getreidepreise ausbeuten lassen wird . Die LatifUiidien -

besitzer werden sich ja noch halten , aber die kleinen und mittlere »»

Besitzer werden aufgesogen . Nachher kommt die Jnditstne heran .
Was auf die Landwirthschast zutrifft , trifft uin vielfaches aus
den Weinbauer zu, denn seine Lage ist viel unsicherer und er »st

viel zu sehr auf die Witterung angeivicsen . In Württemberg

ist in den letzten Jahren kauin der dritte Theil einer Vollernte

erzielt worden . Die Arbeit des Winzers ist so anstrengend , wie

es sich der Landbauer in » Osten nicht vorstellen kann , )«»l > es ist

zu bewundern , daß die Leute überha »lpt noch bei den fort -

währenden Mißschlägen die Weinberge bearbeiten . Der Winzer

hat auch mit allen möglichen Krankheiten , wie der Reblau� »c. ,

zu käinpfen und zuguterletzt kommt der Miguel und nimmt » hm seme

Erträge weg . Daß das Erbitterung erzeugen muß , ist selbstverstand -
lich , es erzeugt geradezu einen Preußenhaß in Süddeutschland .
Das mögen sich die Herren hinter die Ohren schreiben . Die

Leute sind lange geduldig geblieben , aber jetzt können S>e bös¬

artige Redensarten über die Reichsregierung hören , wenn Sie

sie hören »vollen . Im großen und ganzen wird die Steuer aus
den Wein so drücken , daß doch der Winzer und nicht der Kon -

sument sie bezahlt . Das Steuerprojekt wirkt schon jetzt auf die

Preise des Weines zu Ungunsten der Winzer ein . Sie »verde »»

sagen , der Winzer hat noch einen Nebenerwerb . Leider , und

das ist eine der traurigsten Erscheinungen . Der Wenibauer »st

nicht das ganze Jahr beschäftigt und muß seine Tochter lind

Söhne in die Fabriken , in die Städte schicken , »vo sechs bis sieben
Mark Wochenlohn noch etivas Außerordentliches sind . Bei schlechten

Weinjahren , wie den letzten , und bei solcher »virthschaftllchen

Depression veröden die Dörfer der Weinbaugegenden langsam .
Die arbeitsfähigen Leute ziehen fort und mir die Alten bleiben

zurück . Beim Unterstützungswohnsitz - Gesetz sagte Freiherr von

Gülllingen : „ Auch der Lalidivirthschaft werden durch diese »

Gesetz Arbeiter entzogen , und diese gehen in die Fabriken »n der

Stadt , um dort einen lockeren Lebenswandel zil fuhren . Da- -

ist ja das Unglückselige , die Leute müssen fort , und nun ruft man

ihnen nach , daß sie einen lockeren Lebenswandel fuhren . Es

»vird gar nicht lange dauern , so sind die Bauerutöchter und

- Söhne Sozialdeinokraten . Das lernen sie in der That . ( Sehr

richtig ! be » den Sozialdemokraten . ) Kominen die Leute dann

zurück in das heimathliche Dorf »>nd sprechen » mt

den Alten , so sind sie unsere besten Agitatoren . Die Bauern
»verde » aufgeklärt , und daher haben wir in Süddeutschland aiif
den Dörfern so viel Stimmen bekoinmen , in manchen sogar die

Majorität . Bald »Verden die Dörfer mit Kleinivirthschaft durch -

weg sozialdemokratisch sein . Denn der Bauer sieht ein , daß er

ausgebeutet wird von Juden und Christen . Ich mache da keinen

Unterschied . Der Bauer ist eben aufgeivacht und es kann noch

kommen , daß er wie 1525 seine 12 Artikel der Gesellschaft vor -

legt , die werden dann aber einen bitteren Beigeschmack nach

sozialdemokratischen Grundsätzen haben . Damals stand ihnen
der Bürgerstand zur Seite , heute die »vohlorganisirte Arbeiter -

schaft , die ihn » erkämpfen »vird , was ihm bösivilliger Weise
vorenthalten wird . Lehnen Sie das Gesetz auch ab , »vird damit

viel geschehen sein ? Daß das Gesetz eingebracht ist , genug »

schon , das hat die Leute kopsscheu geinacht , und S» e

bringen es nicht mehr aus ihrem Kopf heraus , wie

sehr man sie mißhandelt . ( Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten�
Wir haben in nächster Nähe vo » Stuttgart Beispiele , die sich

von dem Nothstand ' im Eulengebirge nicht mehr viel unter¬

scheiden . Wenn der Ministerpräsident v. Mittnacht sich darmn

gekümmert hat , »vie es seinen Laudeskindern bei der Parzellen -
»virthschaft und dem Weinbau ergeht , dann hätte er ziveifellos
im Bundesrath gegen die Weinsteuer stinimen müssen . Wie be »

den Weinproduzeuten , so sieht es auch in den Kreisen der Wen » -

Händler aus . Tie prozentuale Werthbesteuerung nutzt dem kapi -

talistischen Großbetrieb . Und dam » die Kontrollvorschriften . Es

giebt gar keine Sachverständige , die all die Proben machen

können , oder will Herr Miguel es unternehmen , in die Keller zu

steigen ? ( Heiterkeit . ) Ein Gesetz , das so unvollkommen »st ,

sollten wir nicht erst in die Kommission schicken . Beschließen

Sie , daß die zweite Lesung im Plenum erfolgt , und lehnen Sie

dann das Gesetz ab . ( Beisall bei den Sozialdemokraten . )

Nach 1 Uhr wird die weitere Berathung auf Freitag
1 Uhr vertagt .

Herrenhaus .
3. S i tz u n g v o m 18. I a n u a r . l ' /s Uhr .

An » Miuistertische : v. Heyden , Miguel , v. Ber l e p sch .

Die Abtheilungen und Kommissionen haben sich koiistitmrt .

Eingegangen »st eine Vorlage wegen Aeuderilng des allgemeinen
Berggesetzes , die der Justizkommissio », überwiesen wird .

Zur einmaligen Schlußberathung steht der Antrag A d i ck e s

auf Annahme des Entwurfes eines Gesetzes betreffend Stadt «

erwciterungen und Grundenteignungen .
Der Berichterstatter Oberbürgermeister Becker - Köln ver -

weist daraus , daß der Antrag nur den Ziveck hat , die Materie

wieder dem Abgeordnetenhause zur Beralhung zu unterbreiten .

Der Autrag wird darauf ohne Debatte angenoinmen .
Es folgt die Interpellation des Freiherrn v. M a n t e u f f e l :

2lnknüpfe » d an die allerhöchste Thronrede , welche die schivierige

Lage der Landivirthschaft auerkennt , richten »vir an die königliche
Staatsregierung die Frage , ob dieselbe außer den angekündigten
Maßnahmen noch fernere Schritte zur Beseitigung des stetig

wachsenden Nothstandcs in der Landivirthschaft zu thun ge -
denkt ?

Der Interpellant führt aus , daß er schon die Schaffung
eines besonderen Agrarrechtes , »vie ein solches besonderes Recht

für den Handel bereits bestehe , früher angeregt habe . Es läßt

sich nicht leugnen , daß der allgemeiue Nothstand der Landwirth -
schaft seit dem Juni v . J . sich erheblich verschlechtert hat . ( Sehr
»vahr ! ) daß es die höchste Zeit »st , »venn man die bessernde Hand
anlegen »vill , das jetzt zu thun , sonst stirbt der Kranke . Die

Kominission für das bürgerliche Gesetzbuch hat den erfreulichen
Beschluß gefaßt , daß die Renteiischuld zugelassen werde » soll .
Das ist noch nichts besonders Hoffnung Eriveckendes , denn »vie
viele »verde »» das Fertig , verde »» des neuen Gesetzbuches erleben ?

( Heiterkeil . ) Immerhin ist es aber bemerkensiverth , daß in einer

Kommission , in »velcher viele Gelehrte sitzen , ein solcher Beschluß
gefaßt werden konnte . In der Thronrede ist die Nothlage der



Landwirthschast offen anerkannt und der Weg gewiesen , der
eingeschlagen werden soll . Dafür sind wir wirklich dankbar .
Gegen die erst geplanten fakultativen Landwirthschastskammern
habe ich mich von Anfang an ausgesprochen , sie müssen
obligatorisch sein , wenn sie ihren Zweck erfüllen sollen .
Ällinderwerthige Landwirthschaftskaminern , deren Gutachten nur

ongehört�nber nicht beachtet werden , haben keinen Nutzen . Wenn
bei den Subhastationeii so schlechte Ergebnisse erzielt werden , so
liegt daS an der geringen Publizität ; denn die Amtsblätter
liest meist kein vernünftiger Mensch ; nur die Güter -
ausschlächter erfahren davon . Hier muß , so bedauerlich auch
Subhastationen sind , dafür gesorgt werden , daß das Interesse
der Betroffenen gewahrt wird . Was über die Berwandlung der

Hripothekenverschillduiig bisher offiziös bekannt geworden ist ,
ist reckt erfreulich . Wenn die kundgegebenen Grundsätze wirklich
zur Einführung gelangen , dann haben wir einen guten Schritt
vorwärts gelhan . Denn namentlich die Mobilifirung des Grund -
befitzes und die Einführung der Grundschuldbriefe , die ohne allen
Nutzen eingeführt sind , ist die Hauptursache aller Sckäden . Die
gesaminte Hypothekenschntd wird man kaum in eine Rentenschuld
zu verwandeln vermögen . Aber so weit es durchsührbar ist , wird
es leichter durchzuführen sein , als die Gegner denke ». Man
spricht von einer Konfiskation . Was ist es denn gefährlich ,
wenn der Hlipothekengläubiger die Rente zu SS übernimmt
und nur zu 93 an de » Markt bringen kann ? Er wird nicht so
viel Schaden haben als die Landwirthschast , die jetzt unter den
Hypotheken seufzt . Bedauerlich ist es , daß die Heimstätten -
frage nicht gefordert ist . Alle diese Maßregeln reichen
aber nicht aus ; wenn man gründlich heilen will , muß man ein
Anerbenrecht einführen . Die Versuche mit der Höferolle sind
nur daran gescheitert , daß man die Sache freiwillig gemacht hat ;
sie muß obligatorisch gemacht werden . Die ganze agrarische
Gesetzgebung wird eine Reihe von Jahren dauern , ihre Wirkung
wird erst sehr viel später eintreten , deshalb muß man im Reiche
mit schnellen Mittel » Helsen . Da ist daSNäckste die Währungs -
srage , die einen schnellen Nutzen bringen kann . Den Jdentitäls -
Nachweis will ich nicht berühren , sondern nur erklären gegenüber
einer Zeitungsnachricht , daß wir und am allerwenigsten ich nicht
»Unfällen werden beim russischen Handelsvertrage . Auch bezüglich
des Börsengesetzes thnt Eile noth . Denn was an der Börse an
Geschäften befummelt wird , ist doch nicht mehr schön . Der

jianrpf gegen die Sozialdemokratie kann
nur von eine in kräftigen gesunden Bauern st and
geführt werden .

Landwirthschastsminister v. Heyden wiederholt den auf die
Landwirthschast bezüglichen Thetl der Thronrede , und hält dann
im wesentlichen die in der heutigen Sitzung des Abgeordneten -
Hauses gehaltene Rede noch einmal , weshalb wir nur das Er -
heblichste zum Abdruck bringen : Es ergeben sich bei der Um -
Wandlung der Hypothekenschulden in Rentenschulden so weite
Ausgaben , daß es unmöglich ist , ohne Inanspruchnahme der
Landivirthe selbst diese Dinge zum Abschluß zu bringen und sie
den Verhältnisse » der Landestheile anzupassen . Indem die

Staatsreaierung anerkennt , daß die Lage des ländlichen Grund -
befitzes keine genügende ist . will sie an dem Punkte ein -
setzen , wo es am nothwendigsten ist . Deshalb ist der

Entwurf von obligatorischen Landwirtschastskainmern dem

Landtage vorgelegt worden . Bezüglich der Rentengüter
»vird frisch und fröhlich vorgegangen ; SOlXZ Renten -
guter sind von den Besitzern bereits übernommen worden .
Nach der jetzigen Lage hat die Staatsregierung aus den

Gang dieser Entwicklung nur einen geringen Einfluß . Ob der

Regierung tabei ein weiterer Einfluß noch eingeräumt werden
soll , muß der weiteren Entwicklung überlassen werden . Der
Interpellant ist aus Reichsangelegenheiten gekommen . Er hat die

Börsenenqnele erwähnt und den baldigen Erlaß eines Börsen -
gesetzes verlangt . Nachdem die Enquete aber erst abgeschlossen
ist , wird man kaum die sofortige Vorlage eines Börsengeseges
beanspruchen können . Was dabei "die Landwirthschast zu wünschen
hat , dafür ist von meiner Seite Fürsorge getroffen worden . Wenn
der Interpellant glaubt , daß mit der Währuugssrage schneller

geholfen werden kann als mit jeder anderen Maßregel ,
so glaube ich , daß er die Sache überschätzt . Was in neuerer
Zeit durch die Presse gegangen ist , das Schreiben der
Ofivreußin an den Reichslanzlcr und die Antwort des letzteren ,
so kann ich erklären , daß die Staatsregierung der Ansicht , daß
das dauernde Sinken des Silberpreises mit schweren Schädi -
gungen für alle Erwerbsverhältnisse verbunden ist . Es wird
nicht beabsichiigt , die gesammte Wnhrungssrage , wie sie sich dar¬
stellt im Gegensätze zwischen Gold - und Doppelwährung , von
Grund ous zu erörtern . Dafür liegt Material genug vor ,
welches jetzt für die praklisehen Maßregeln in Indien und
Amerika geprüft werten , inwieweit von Deutschland ans und
durch internationale Verhandlungen eine Steigerung des Silber -
werthes herbeigeführt werden kann . Eine alte Beschwerde der

Landwirlhschast , die Toppelbesteurung , ist in der Beseitigung be-

griffen . Tie Eteigermig der Produktion muß gefordert werden ;
dafür werden neue Mittel vom Landlage gefordert werden . Daß
Fälle eintreten können , wo der einzelne sich nicht mehr halten

kann , ist zweifellos . Wenn diese Fälle nicht mehr vereinzelt ,
sondern vermehrt eintreten , so bedauert das die Staatsregierung
ebenso wie Sie ; ich will Helsen dem entgegenzuarbeiten . Wenn
ans diesem Gebiet etwas geleistet werden kann , so werden die

Landwirthschastskammern der geeignete Ort sein , um Vorschläge
zu machen .

Gras Pscil - Hansdorf beantragt die Besprechung der Jnter -
pellation .

Graf v. Klinkotvström : Ich kann nur meine Genugthuung
über die Erklärungen des Herrn Ministers aussprechen . Was
die Entlastung der Landwirthschast anlangt , so müssen wir an -
erkennen , daß die preußische Staatsregierung das Mögliche ge -
than hat . Das Jnvaliditäls - und Altersversicherungsgesetz müßte
im Prinzip geändert werden , etwa dergestalt , daß die Beiträge
als Zuschläge zur Einkommensteuer aufgebracht werden ; das
würde dazu führen , daß auch der Kapitalbesitz herangezogen
würde . Was die Verschuldung anlangt , so ist das

Nöthige schon gesagt worden . Bezüglich der Währnngs -
frage hat die preußische Regierung , abweichend von
der bisherigen Haltung der Reichsreichsregiorung . an¬
erkannt , daß etwas geschehen muß , und zwar Kalo . Sollte uns
etwa die Aushebung des Identitätsnachweises nur gegen die

Beseitigung der Staffeltarife geboten werden , so würden wir

daraus verzichten . Die Wunden , welche der Landwirthschast
durch die Reichkgcsetzgebnng geschlagen worden sind , müssen
durch die Reichsgesetzgebuiig wieder geheilt werden . Wenn eine

so ruhige Bevölkerung , wie die landwirthschastliche , in eine so
starke Bewegung geräth , wie wir sie heute sehen, so muß das

tief liegende Ursachen haben .
Graf v. Mirbach : Ich bin mit dem Herrn Borredner

einverstanden , daß die Auihedung des Identitätsnachweises unter
keinen Umständen für die Staffeltarife eingetauschl werden soll .
Wir verlangen ja mit den Slaffelrarisen keinen Differential¬
tarif . Eins aber muß ich besonders hervorheben : wir werden
einem russischen Handelsvertrage nie zustimmen ohne weitgehende
Kompensationen in der Währungsfrage . In dieser Beziehung
ist der heutige Tag für mich ein freudiger , weil der Herr
Minister seine Erklärung hier sicher nicht abgegeben hat ohne

Einverständniß mit den leitenden Kreisen des Reiches . Ich hoffe

aus eine baldige Verständigung , und erfolgt dieselbe , so könnte

ich die Garantie übernehmen , daß die gesaminte konservative
Partei auch einem russischen Handelsverträge i»sti »niiiei ' .
»vürde . Aber ein Mißlingen solchen Vorgehens ist doch nicht

ausgeschlossen , und deshalb wüßten wir in einem solchen Ver -

trage eine Skala des RnbelpreiseS verlangen . Bei ernstlichem
Willen wird sich diese schwierige Frage in relativ kurzer Zeit

lösen lnsseu .
Freiherr von Tchorlcmer - Zllst : Auch mir ist die Erklä -

ruiig des Herrn Ministers höchst erfreulich . Von der Börsen -

enquete verspreche ich mir keine wefenliichen Erfolge ; die

Schwindelbörse wird man doch nicht treffen . Die Aushebung
des Identitätsnachweises ist unmöglich ohne Beseitigung der

Differentialtarife , und für solche halte ich , dem Herrn Vorredner

gegenüber , die Staffeltarife , denn sie begünstigen den Osten gegen -
über dem Westen . Wir im Westen wollen nicht aus unserer
Haut die Riemen schneiden lassen zu gunsten des Ostens . Von
den Landwirthschaftskammern verspreche ich mir keinen großen
Erfolg . Wir machen damit auch einen Sprung ins Dunkle ,
während wir alte bewährte Einrichtungen beseitigen . Bedenklich
sind mir auch die ziemlich weit ausgedehnten Wahlen zu den
Laiidwirthschaftskamiiiern , die ein Tummelplatz für die politischen
Parteien sein werden und es ist das Schlimmste für die Land -
wirlhfchaft , wenn ihre Interessen verquickt iverden mit denen der
politischen Parteien . Die Landwirthschastskammern sollen sich
mit dem Agrarrecht und mit der Regelung des Kredits befassen .
Wie » » an sich das Erstere denkt , weiß ich nicht . Einige Herren .
die sich dafür interessirten , fragte ich , wie sie sich die Sache
dächten , sie aber sagten mir : Ja , das ist doch noch näher
zu überlegen . Einige haben mich aus den Minister
Miquel verwiesen und gesagt , der würde es schon
machen . ( Heiterkeit . ) Ich denke mir als Haupt -
aufgäbe des Agrarrechts die Schaffung eines ordentlichen obli -
gatorischen Erbrechts , das sich auch auf den mittleren und
kleineren Grundbesitz erstreckt . Wenn das nicht geschaffen wird ,
so helfen Kreditmaßregelii nichts , sie konnten dann nur dem Ein -
zelnen helfen , dem Grundbesitz als solchem nicht . Die Hilfe auf
dem Gebiete des Kredits kann nur in der Umwandlung der
Hypothekenschuld in eine Psandbriefschuld bestehen . Wie diese
zu bewerlstelligen ist , das ist eine schwierige und nicht schnell zu
lösende Frage . Es kommt vor allem darauf an , wie das Ka -
pital sich dazu stellt . Nothwendig ist weiter die Beseitigung des
Grundbuchsystems , um den leichten Besitzwechsel zu verhindern .
Wir aber müssen uns vor übergroßem Pessimismus hüten ; zum
Verzweiseln ist die Lage der Landwirthschast noch nichk .

Ober - Bürgermeister Briisicke ( Bromberg ) : Wir sind mit
den Laiidwirthschaftskaliimern einverstanden und auch damit , daß
sie obligatorisch eingeführt werden . Dos Gold ist wegen seiner
verschwindende » Schwankungeii der richtigste Werthmeffer . Es
entspricht dein reellen Handel und Wantel des deutschen Bolls ,
» vährend die Doppelwährung mit ihren Schwankungen zu un -
reellen Preise » und unreellen Werthen führen muß . Gegen die
Enquete haben wir nichts einzuwenden , einen Erfolg möge » sich
die Herren davon jedoch nicht versprechen . Dem Vorstoß
gegen die Handelspolitik des Reichs können wir nicht
zustimmen . Berechtigt sind die Forderungen auf Ausdehnung
der Slaffeitarife und Beseiligiing des Identitätsnachweises .
Schließlich möchte ich noch »neine Stimme für den russischen
Handelsvertrag erheben ; für diesen Preis sind wir bereit , die
Jliiereffeii der Landwirthschast nach Möglichkeit zu fördern .

Oberbürgermeister Becker ( Köln ) : Ich konstatire , daß der
Vorredner lediglich für seine Person gesprochen hat .

Oberbürgermeister Bräsieke : Ich habe ausdrücklich im
Namen . weiterer Volkslreise " , liberaler und konservativer , ge -
sprochen , die auf dem Boden der Wirthschastspolitik der Regie -
ruug stehen .

Freiherr v. Dnrant : Die Landwirthschast leidet vor allem
an der ilubeschräilkten Berschuldbarkeit des Grundbesitzes . Eine
der nächsten Aufgabelt wird eine scharse Kontrolle der Börse
und der Erlaß eines BörsengesetzeS sein .

Reichsbankpräsideiit Koch : Ich darf es als völlig klar be-
trachten , daß man auf dem Wege der Währuiigsälideriing
eine schnelle Hilse sich gar nicht verspricht . Gerade diese
Frage verträgt Experimente nicht , denn jeder miß -
glückte Versuch hat bald den Ruin von Hunderten und Taufen -
den von Existenzen zur Folge . Das Beispiel von Amerika
muß uns warnen . Es ist bekaimt , daß da in letzter Zeit eine
Krise von ganz kolossaler Allsdehiiung eingetreten war . Man
schützt die Zahl der großen Bankerotte auf 15 000 , 4 Eiseiibahnen
sind sallit geioordeii , und nach autoritativer Angabe den Verlust
an Natioiialvermögen auf eine Milliarde Dollars , d. h. vier
Milliarden Mark . Ich stehe auf dem Standpunkte des Präsideuten
Cleveland , der erklärte : eine stabile Währung , das ist der beste
Schatz eines Staates . Ich möchte Sie bitten . . sich leiner Hoff -
»uiig hiiizllgeben , daß es zu einer internationalen Regelung
kommen wird . Der Brüsseler Kongreß lehrt uns das , und es ist
ja bekannt , daß der englische Deputirte mit der gebundenen
Marschroute erschien , daß in der Währung Englands nichl ge -
ändert werde . Der französische Ministe : Tirard erklärte , die
Franzosen hätten so viel Silber , daß es ihnen nicht einfalle ,
ihren Vorrath noch zu vermehren . In der Schiveiz giebt es eine
große Partei für die Golbwähnmg und Ablösung vom lateinischen
Müiizbmide , und der holländische Finanzmiilisler , eine der Säulen
des Biilletallismus , hat sich dahin geäußert , daß von einer
Wiederherstellung des Verhältnisses von ISt/s : 1 nicht die Rede
sei » könne . Das schließt ja aber nicht aus . daß die Kommission
auch in praktischer Siichtung Vorschläge zu machen im Stande
ist . Wir wollen die Hoffnung nicht aufgeben , daß die
Enquete die Ansichten klären und zu einer Versöhnung
führen wird . Aehnlich wie mit der Währungssrage liegt es ja
mit der Börseilsrage . Wer sich die Mühe gemacht hat , die
Arbeiten der Eiiqueleloniimssion durchzustiidire », der wird

weiiigstens anerkennen , daß wir uns die größte Mühe gegeben
haben . Ich habe mich dabei bestrebt , der Sache möglichst aus
gen Grund zu gehen . Die Vorschläge , die gemacht werden , sind
ja zwar von de » beiden extremen Seiten angegriffen worden , ich
hoffe aber , daß die Enquete doch dazu führen wird , de » Schäden
aus dem Gebiete der Börse ein Ende zu machen und das Wohl
des Vaterlandes damit zu fördern . ( Beifall . )

Gras zu Enleubnrg - Prassc » schließt sich den Aussührungen
des Ober- Bürgeriiieisters Bräsicke in bezug aus den Jdentitäls -
Nachweis und die Srasfeltarise an .

Gras v. Mirbach : Das Beispiel Amerikas in der Silber -

frage beweist gar nichts� höchstens , daß der Sturz des Silber -

Preises einen schweren Schaden für ein Land herbeiführt , de »
wir von uns abwendeii wolle ». Amerika hat die freie Bewegung
des Silbers gehindert und dadurch die Gestaltung der Relation

zwischen Gold und Silber unmöglich gemacht . Ich würde es

bedauern , toenn eine internationale Konferenz keinen Erfolg
haben würde , schon darum , weil wir dann unsere Stellung zum
russischen Handelsverträge nicht ändern könnten .

Damit ist der Gegenstand um SV« Uhr erledigt .
Nächste Sitzung »inbestimmt .

Abgeordnetenhaus .
2. Sitzung v o n» 18. Januar 1894 , 10 Uhr .

Am Ministertische : Miquel , Thielen , v . Heyden .
Der Alterspräsident Dicde, » eröffnet die Sitzung mit der

Mittheilung , daß eine die Beschluvsähigkeitsziffer übersteigende

Zahl von Atandaten geprüft und für yiltig erachtet worden ist .

Zur Wahl der Präsidenten und Schriftführer schlägt Abg .
v. Bend « vor . die Abgg . v. Köller . v. H e e r e m a n und

Graf - Elberfeld durch Zuruf zu Präsidenten zu wählen . Der

Vorschlag findet lebhaften Beifall .
Abg . v. Köller »vird durch Zuruf z»tm ersten Präsidenten

gewäblt und beim Betreten des Präsidentenplatzes mit lebhasten

Bravorufen einpsangen . Er nimmt die Wahl an , indem er für
das seit 14 Jahren ihm geschenkte Vertrauen dankt und um

Nachsicht bittet wegen seines zunehinenden Alters , welches ihn
weder jünger noch leistungsfähiger macht .

Zum ersten Bizepräsidente » »vird Abg . v. Heereman ge -
wählt , der mit dem Ausdruck freundlichen Dankes die Wahl
annimmst

Zinn zweiten Vizepräsidenten »vird Abg . Graf - Elberseld
gewählt , welcher die Wahl annimmt mit der Bitte , einen Theil
des Wohlwollens und Bertrauens , welches seinem Vorgänger

Herrn v. Benda zu Theil geworden sei , auf ihn zu übertragen .

Präsident v. Kölker dankt darauf den » Alterspräsidenten

im Namen des Hauses für die gehabte Mühewaltung ; die An -

wesenden stimmen dem durch Erheben von den Plätzen zu.

Zu Schriftführern werden die Abgg . Bode , Hartmann . Vopelins ,

Weyerbusch . Jmwalle , Jerusalem , Olzem , Worzewski ebenfalls

durch Zuruf gewählt .
Damit ist das Haus konstitmrt ; davon wird sowohl dem

König als dem Herrenhause Anzeige gemacht werden .

Zu Quästoren beruft der Präsident die Abgg . Bartels und

Sattler .
Der Präsident schlägt vor , die Fachkommissionen »vie in

früheren Jahren zu »vähleii . Das Haus beschließt demgemäß .
Daraus erhält das Wort der
Finanzminister Miquel , »velcher dein Hause die Rechnungen

über den Staatshaushalts - Etat für 1890/91 , die Uebersicht der

Staatseinnahmen und - Ausgaben des Jahres 1392/93 und

den Etat für 1394/95 nebst Anleihegesetz vorlegt und
dann fortfährt : Ich muß zu meinem Bedauern »nit der

unerfreulichen Thatsache beginnen , daß der vorliegende
Etat mit einem Fehlbetrag von 70 200 000 M. abschließt .
Der Fehlbetrag gegen das laufende Jahr ist also um 12 Millionen

gestiegen . Das ist hervorgerufen durch die Rückwirkung der

Reichsfinaiizen auf den preußischen Etat . ( Sehr richtig ! rechts . )

Einigermaßen tröstlich ist dabei die Thatsache . daß der Fehl -
betrag , der sich ergeben würde ohne die Mehrleistung an das

Reich , also aus der eigenen Verwaltung Preußens , sich um etwa
20 Millionen niedriger stellt , als der im Vorjahr erscheinende
Betrag . Dagegen übersteigen die Matrikularumlagen die ver -

anschlagten Uederweisungen um mehr als 32 Millionen . Ohne
diese Steigerung würde der eigene preußische Etat um rund

noch 20 Millionen günstiger abschließen . Während »vir
1889 —90 Mehrüberweisungen von rund 80 Millionen
vom Reich hatten . verminderten sich dieselben in den

folgenden Jahren auf 46 . 41 und 2s Millionen und haben sich

nuiiinehr in Mehrleistungen Preußens an das Reich von über
32 Millionen verwandelt . Bei solchen schwankenden Mehrüber -
Weisungen und Mehrleistungen kann eine geordnete planmäßige
Finanzverwaltung in den Einzelstaaten kaum geführt werden .

( Sehr richtig ! rechts . ) Eine Voraussicht in der Finalizgebar »»g
ist dabei fast vollständig ausgeschlossen . Sie werden es daher
als eine Pflicht der verbündeten Regierungen anerkennen , daß
sie bestrebt gewesen sind , in diesen bedenklichen Zuständen
Wandel zu schaffen . Die einstimmige Ueberzeugung aller
verbündeten Regierungen in Deutschland geht dahin , �

daß
es die höchste Zeit ist , ein festeres Berhältniß
der Reichsfilianzen zu den Einzelstaaten herzustellen .
Die Einzelstaaten müssen aus die Zusührung unbestimmter Ueber -

Weisungen verzichten und sich mit einer bestimmten Summe be -

gnügen ; das Mehreinkommen wird dem Reiche überlassen werden

müssen , welches dadurch in die Lage kommen könnte , endlich zu
einer mäßigen Schuldentilgung zu kommen . Es ist rishtig , daß
wir in einer allzu oplimistischen Weise die Ueberweisungen an

Preußen für dauernde Einnahmequellen angesehen und daraus
dauernde Ausgaben basirt haben . Andererseits ist aber�auch
richtig , daß die Vermehrung der Reichseinnahmen von 1379 an

gerade die Bestimmung hatte . Ueberweisungen an die Einzel -
staaten eintreten zu lassen , damit diese drückende Abgaben ans -

heben oder die Gelder nützlich verivenden können . In

Preußen ist von diesen Ueberweisungen der Staatskasse

wenig zu gute gekommen . Die Aufhebung der unterstell
Stufen der Klassensteuer , die Aufhebung des Schulgeldes .
die Uebenveisuiigen an die Kreise nach Maßgabe der lex Huene
sind Verwendungen aus diesen Geldern . Wir hoffen , daß es
den verbündeten Regierungen gelingen »vird , mit dem Reichstage
zu einer Vereinbarung darüber zu gelangen . Erst »venu ein

klare » Berhältniß der preußischen und der Reichsfinauzen erreicht

ist , wird eS möglich sein , eine sichere Uebersicht über - unsere

eigene finanzielle Zukunft zu gewinnen ; bis dahin werden eine

Reihe von Maßregeln ausgesetzt iverden müsse » , die an sich
nützlich sind . Es wird kaum möglich sein , dem Wunsch
des Hauses und der Regierung nachzukommen , durch �

eine

Revision des Eisenbahn - "Garantiegesetzes zu einem festeren

Finaiizstistem bezüglich der Eisenbahn - Einnahmen zu gelange ».
Sollte die Hossnung . zu einer Einigung mit dem Reichstage zu
gelangen , nicht erfüllt werden , dann bleibt nichts anderes übrig ,
als uns selbst zu Helsen , d. h. die Mehrleistungen an das Reich

anfzilbringen durch Eröffiiung neuer Einnahinequellen in Preußen
selbst . Der Fehlbetrag des abgelaufenen Etatsjahres ist ivesent -
lich entstanden durch die Einuahmeausfälle der Eisenbahn - Ber -
waltuiig . Bei VSr Forst - und Bergwerkverwaltuug »vird sich
eine Mindereinnahme , beim Landtage eine Mehrausgabe »vegen
der langen Sitzung ( Große Heiterkeit ) ergeben . An den An -

theilen an den Zöllen und Verbrauchssteuern , bei den Stempel -

abgaben wird sich ein Minderertrag ergeben , und die Ueber -

Weisungen an die kommunalen Verbände werde » sich höchstens
auf 30 Millionen stellen , » vährend sie aus 34 Millionen angesetzt
sind . Ohne die Mehranforderung des Reichs
würde sich unser Etat sehr viel güilstigerge -
stalten . Bei der Finanz - und Justizverwaltung dürfte sich
eine Mindereinnahine . bei der landwirthschaftlicheu und Gestüts -

verivaltung so , vie beim Kultusministerium dürfte sich eine Mehr -
ausgäbe ergeben . Im ganzen dürste sich danach der Etat »in ,
9 Millionen günstiger , der Fehlbetrag also auf 48 Mill . Mark stellen .
Die Einkominensteuer ist den gesetzlichen Borschriften entsprechend
um etwas über drei Millionen Mark erhöht worden . Daraus

folgt nicht , daß die Einkoinmensteuer entsprechend gestiegen ist .
im Gegentheil , es hat sich eine den ungünstigen wirthschaftlichen
Verhältnissen entsprechende Verminderung der Einnah » » en bereits

geltend gemacht . Wenn sich aus den Getreidezöllen etwas mehr
als viernndzivanzig Millionen Mark ergeben solllem so ist daS
nur eine sehr berechtigte Kompensation dafür , daß der Staat

verzichtet hat auf die Steigenntg der Gebäudesteuer und der

Gewerbesteuer , die den Kommunen anHeim söl� In dem neuen
Etat ergeben die indirekten Steuern , die Bergiverksverivaltung ,
die Forstverwaltung und die Domänenverwalluiig Minder -

einnahmen , die Domänen »vegen der niedrigeren Pachtgelder , die

Forstvenvaltting »vegen der niedrigere » Preise , » vährend die

Werbungskosten nicht zurückgegangen sind . Wenn die Verhält -

nisse des Reiches sich so weiter entivickeln , wie bisher , wird es

nicht möglich sein , zu einer richtigen Bilanz zu lo » » » en . ( Sehr
richtig ! rechts . ) Hoffentlich »vird der veranschlagte Antheil
Preubens an den Zöllen und Verbrauchssteuern erreicht , obgleich
die Einnahmen aus Zöllen im Reiche bisher um ziveiundzwauzig
Millionen zurückgeblieben sind . ( Hört ! rechts . ) Das beruht wohl
auf den oerhältnlßtnäßig guten Ernten der beide » letzten Jahre .
Die Bauverwaltung erfordert ein Mehr von 2 Millionen Mark ,
das Ordinarium derselben beträgt 16 Millionen Mark . Das

Ministeriuiu für Handel und Gewerbe ersordert für die Ver -

mehrung der Fabrikaussichtsbeamtei , und deren Bureaukoste » «in

Mehr , während bei der Justizverwaltung sich ein Minderbedarf
ergiebt . ( Hört ! links . ) Für das Ministerium des Jiiliern ist
ei » Mehrbedarf von 1 13l 000 M. veranschlagt , davon für die

Polizeiverwaltung in Berlin über SSV 000 M. , für die Provinzen
49 200 M. Die landivirlhschastliche Verwaltung erfordert ein

Mehr von */ « Mill . Die Kultusverwaltung fordert 2 278 000 M.
mehr für Universitäten , höhere Lehranstalten und außerdem für
den Patronatsbaufonds . Auch die Kosten des Medizinalivesens
sind gestiegen um 94 000 M. , namentlich zur Abwehr
der Cholera . Wir haben verzichten müssen auf die
Fortführung der durchaus berechtigten Anfbesserung der Be -
amtengehälter . Wir haben aber , so viel als möglich war . für
die Beamten auch in diesem Jahre gethan . Das System der
Dienstaltersstufen ist jetzt ansgevehnt auf 148 706 Beamten und
z»var an 1721 höhere , 49 861 mittlere , 3923 Kanzlei - . 91136
Unterbeamten . Da bei der Berechirnng der Dienstzeit der Diätare
die Zeit der diätarifchen Beschäftigung , soweit sie vier Jahre
übersteigt , mit angerechnet »verde » soll . hat eine

Mehrausgabe von 1222 000 Mark erforderlich gemacht .



feßir wollen hoffen , daß die Folgerungen , die wir aus den Ve -
schlüffen des Reichstags ziehen dürfen , für uns günstig sein
werden . ( Beifall rechts . )

Landwirthfchaftsminister v. Heyden : Ich erlaube mir , dem
hohen Hause den Entwurf eines Gesetzes über die Landwirthschafts -
kammern zu überreichen . Eigentlich wird von keiner Seite mehr
bestrirte », daß die Grundbesitzer aller Klassen sich in einer
schwierigen Lage befinden . Es bestebt auch kein Zweifel darüber ,
daß ein kleiner Grundbesitzerstand für unser Vaterland unentbehr -
lich ist . Die wirthschaftliche Unabhängigkeit eines Theiles der
kleinen Grundbesitzer ist im Schwinden begriffen . Den Gründen
dieser Erscheinung mnß die Regierung nachgehen . Der Entschluß ,
dieser Frage ernsthaft näher zu treten , ist jetzt gereift . Ich will
nicht sagen , die Nothlage der Landwirlhschast , sondern die
schwierige Lage mancher Landwirlhe ( Heilerkeit ) ist hervorgerufen
durch die Verschuldung der Landwirthe . Alle Gründe derselben
kann die Regierung nicht abstellen ; die Abstellung derselben aber
würde ohne Weiteres eine Erhöhung des Werthes des Grund
und Bodens herbeiführe », welche bei allen Rechtsgeschäften zur
Erscheinung kommen . Als Gründe der Verschuldung kommen
ernsthast nur Restkaufgelder und Erbantheile in Betracht ' Me -
liorationskosten und verschwenderische Lebensweise der Besitzer
wird manchmal dazu beitragen ( Widerspruch rechts ) . Dazu
kommt , daß für den Grundbesitz vollständige Verschnldungsfreiheit
besteht ; deshalb schreitet die Verschuldung von Jahr zu Jahr
fort . Eine bescheidene Verschuldung ist erträglich solange die
Gutswerthe steigen ; sie wird unerträglich , wenn dieselben fallen .

Nicht blos die Höhe der Verschuldung , sondern auch die Art derselben
lastet ans der Landwirthschaft . Wir haben nur die Hypothenverschul -
dung . Durch das Rentengutsges etz ist ein Versuch gemachtworden , dem
entgegenzuarbeiten . Es muß daran gedacht werden , die künd - '
bare Hypothekenschuld zu ersetzen durch eine nicht kündbare
Rentenschuld . Man muß darauf kommen , daß der Gutsüber -
nehmer das Gut zu einem mäßigen Anschlage übernehmen kann ,

bei dem er bestehen kann ; man muß die übrigen Erben nicht
mit Kapital , sondern mit Renten abfinden , die Rente muß
anwrtisirbar und ablösbar sein . Der mit der Rente abgefundene
Erbe mnß in der Lage sein , die Rente in Kapital umsetzen zu
können . Es muß aber auch verhindert werden , daß der Guts -
übernehnier nicht diese Ucbernahme sich eigennützig schleunigst zu
Nutzen macht . In einer für mich selbst überraschenden Weise
steigt von Jahr zu Jahr die Zahl derjenigen , welche zu der
Meinung kommen , daß bei der Vererbung von Grund -
besitz und bei der Verschuldung eine Aenderung in
dem dargelegten Sinne nothwendig ist . Die Regierung

kann hierbei nicht allein vorgehen , sondern bedarf dabei
der Mitwirkung des organisirten Berussstandes der Landwirthe .
Deswegen ist die wirthschaftliche Vertretung obligatorisch ge¬
macht . Es ist gedacht für jede Provinz eine Landwirthschafts -
kainmer zu bilden . Die Landivirthschaftskammern als solche
sind möglichst unabhängig gedacht ; es ist ihnen ein beschränktes
Bcsteuerungsrecht beigelegt . Erkennt man die Nothwendigkeil
der Erhaltung eines unabhängigen Grundbesitzcrstandes an , so
ergeben sich die weiteren Schritte von selbst . Ich bitte deshalb ,
dem Gesetzentwurf eine wohlwollende Aufnahme zu gewähren .
( Beifall rechts . )

Damit ist die Tagesordnung erledigt .
Schluß ILV « Uhr . Nächste Sitzung Dienstag , den

L-l . Januar , II Uhr . ( Erste Lesung der heute eingebrachten
Finanzvorlagen . )

VarlkturenkÄLisAxes .
Stempelsteuer > Kommission . Sitzung vom IS . Januar .

Der erste Theil des Tarifs ( Effektenstempel ) wurde erledigt .
Ueber die Umsatzsteuer ( auf Kauf - und Anschafsungsgeschäste )
entspann sich eine sehr lebhafte Generaldebatte , die sich Haupt -
sächlich mit dem Arbitragcgeschäfte besaßte . Da eine große An -
zahl von Abänderungsanträgen vorliegen , die zumeist die
legitime Arbitrage schützen wollen , soll nach Abschluß der
Gencraldiskussion eine Subkommisston eingesetzt werden , die auf
Grund der Amendements Kompromißvorschläge machen soll .
Nächste Sitzung am 20 . Januar , Vormittags lO' /e Uhr .

• »

Die Wahlpriifuiigs > Kommission prüfte in der Sitzung
am Mittwoch Abend die Wahlen der Abgeordneten Gescher
( 7. Düsseldorf ) und Pichler (3. Niederbayern ) . Gegen beide
Wahlen liegen Proteste vor . Herr Landrath Gescher soll seine
Wahl seinem Kollegen , dem Landrathe in Moers , verdanken , der
durch amtliche Zirkuläre an die Bürgermeister seines Bezirks zur
Wahl des Gescher direkt aufforderte . Außerdem wurden im
Kreise die Militärvereinler mobil gemacht und gelang es so, die
Zentnnnspartei aus ihrem allen Besitzslande zu verdrängen . Da
Moers - Rees der einzige Wahlkreis ist , den das Zentrum an die
katholisch - konservativen Gegner verloren hat , so gäbe die

Kassirung der Wahl Gescher ' s Gelegenheit zur Probe darauf ,
wie die katholische Wählerschaft jetzt , nachdem sie mit dem

metallischen Nachgeschmack der Militärvorlage näher be-
kaunt geworden ist , über dieselbe denkt . Die Wahl des Ab -
geordneten Pichler ist gegen einen Bauernbündler und die Sozial -
oemokraten mit nur 8 Stimmen Majorität erfolgt . Von diesen
8 Slimnien sind in der Wahlprüfungs - Kommission noch 6 weg -
gezählt worden . Da gegen diese Wahl im Protest auch noch
sonstige schwere Verstöße gegen das Wahlgesetz ec. unter Beweis
gestellt sind , so dürfte der Vice - Bischos von Passau die längste
Zeit dem Reichstag angehört haben .

I » ihrer heutigen Sitzung , prüfte die Kommission die Wahl
deS Abgeordneten Dr . Goertz ( Lübeck ) . Auch gegen diese Wahl
Ilegt ein Protest vor und beschloß die Kommission in einer größeren
Zahl von Fällen Erhebungen .

Tie Entscheidung über die Willigkeit der drei Wahlen wurde
bis zum Eingang der beschlossenen Erhebungen ausgesetzt .

pÄvkemLlifcvilllLen .
Urber die Ungiltigkeitöcrkliirung der Münchener Ge -

werbcgerichlsivahlen , entnehmen wir der „ M ü n ch e n e r Post "
noch einige Details , die unsere gestrige Notiz ergänzen mögen .
In einigen Bezirken waren mehrere Wahlzettel der dem Ge -
werbevcreine angehörigen Wähler für ungiltig erklärt worden ,
weil der ausgedruckte Name des Kandidaten durch den Zettel
durchschien ; in einigen anderen Bezirken hatte man Wähler des

gleichen Umstandes wegen zurückgewiesen . Von seilen der Ge -
wcrbevercinler wurde die Konipetenz des Wahlausschusses in

Zweifel gezogen . In der Regierungsentschließung heißt es nun :
I . Es seien die am Dezember I8W vorgenommenen

Wahlen der Beisitzer und Hiljsbeisitzer des Geirerbegerichts
München sür die Wahlperiode lSSä/gg aus der Zahl der Arbeit -

geber sür ungiltig zu erklären .
2. es seien die Kosten des Versahrens den Beschwerdeführern

als veranlassendem Theile zu überbürden , wobei für gegen «
wärlige Beschwerde eine Slaatsgebühr nicht in Ansatz zu

bringen sei . "
Der Grund für die Ungiltigleit der Wahl liegt nach Ansicht

der k. Regierung darin . daß in vier Wahlbezirken eine Anzahl
von Wahlzetteln . zu Unrecht " sür ungiltig erklärt und mehrere
Wähler . zu Unrecht " mit solchen Zettel » zurückgewiesen wor «
den sind .

Diese Ansicht stützt sich auf 8 13 des Reichsgesetzes über die

Gewerbcgerichte vom 29. Juli 1399 und aus § 22 des Orts -
statuts . wonach Stimmzettel von weißem Paprer sein müssen
und kein äußeres Kennzeichen tragen düricn . Das Durch -
scheinen der ausgedruckten Namen sei aber kein äußeres
itennzeichen ( ! ! ! ) , wenigstens liege bei den beanstan -
beten Zetteln keinerlei Anhaltspunkt dafür vor , daß diese

Zettel durch Dritte absichtlich gekennzeichnet werden
sollten . Die Namen seien auch äußerlich unleserlich gewesen .
Dazu kommt noch der Umstand , daß die gleichen Zettel in der

. überwiegenden Zahl der Wahlbezirke als ziltig betrachtet wurden .
So seien diese Zettel im 1. , 3. , 9. und 10. Bezirke über -

Haupt nicht , im 2. und 3. Bezirke aber ohne Erfolg beanstandet
worden .

Deshalb und da die Wahl der Beisitzer und Hilssbeisitzer aus
der Zahl der Arbeitgeber einen einheitlichen Akt bilde , sei die am
10. Dez . 1893 in sämmtlichen Bezirken vorgenommene Wahl als un -

giltig zu erklären . In der Verfügung , welche diese Entschließung
begleitete , wird der Mogistrat aufgeivrdert , das Nöthige , d. h. die

Vornahme von Neuwahlen nach Eintrilt der Rechtskraft an -

zuordnen . Gegen diesen Regierungsenlsckeid steht jedem Be -

theiligten innerhalh 14 Tagen das Recht der Beschwerde beim
k. Staatsministerium des Innern zu. Jedem Gewählten wird

dieser Bescheid in Abschrist zugestellt .
Aus alledem geht hervor , daß wir uns in der Annahme , die

bayerische Regierung habe ganz unparteiisch , ohne Rücksicht auf
den Ausgang der Wahlen , nur aus purem Gerechtigkeits -
g esühl sür Aufhebung der Wahl sich entschlossen , arg getäuscht
haben . Man will vielmehr den Wahlmachern , die durch ihre
Manöver gründlich hereinfielen , Gelegenheit geben , ihre Schlappe
nun vielleicht einmal auf ehrliche Weise nochmals zu versuchen .

Wir bitten unseres Jrrthums wegen gütigst um Entschuldigung .

In Dortmund wurde am 14. Dezember v. I . eine Ver -

sammlung des sozialdemokratischen Vereins um 11 Uhr Abends

durch den Vertreter der Orts - Polizeibehörde , einen Polizei -
kommiffar unter Berufung ans die eingetretene Polizeistunde auf -
gelöst . Auf die Beschwerde des Vorstandes des Vereins hat der

Obcr - Bürgernieister jetzt folgende Antwort ertheilt :
Slus die Beschwerde vom 23 . v. M. gereicht Ihnen hiermit

zum Bescheide , daß ich dieselbe als begründet nicht anerkennen
kann . Es handelte sich um eine vom Vereine einberufene öffent -
liche Versammlung , die mit Eintritt der Polizeistunde zu schließen ,
war . Da solches nicht geschehen ist , so hat der überwachende

Polizeibeamte korrekt gehandelt , wenn er sie auflöste . Schmieding . "
— Bemerkenswerth ist , daß der Oberbürgermeister seinen Bescheid
durch keine gesetzliche Bestimmung zu stützen versucht . Es würde

ihm allerdings auch unmöglich gewesen sein , eine solche anzu -
ziehen , denn es besteht keine derartige Bestimmung . Das Ver

sammlungsrecht in Preußen beruht auf der bekannten Verordnung
von 1830 . Nur aus den in dieser Verordnung angegebenen
Gründen ist ein Polizeibeamtcr befugt , eine Versammlung
aufzulösen . Von der Polizeistunde ist in der Verordnung aber
nicht die Rede . Ter Oberbürgermeister Schmieding befindet sich
also im Jrrthum , wenn er auch der Meinung ist . daß ein
Verein seine Sitzung schließen müsse , wenn die Polizeistunde ein -
tritt . Daß diese Ansicht nicht zutrifft , ist bereits mehrfach in

böheren Instanzen entschieden worden . Da der Dortmunder
Verein sich weiter beschweren will , so wird ihm ja wohl sein
Recht werden .

* *

Polizeiliches , Gerichtliches tc .
— Der Genosse Gustav Stengels war als Re -

dalteur des „ H a m b. E ch o " gleich so vielen sozialdemokratischen
Redakteuren von Hans Blum wegen Beleidigung verklagt
worden . Blum hatte sich beleidigt gefühlt durch einen Bericht
im „ Hamb . E ch o" , der unter Anderm besagte , daß er ( Blum )
in einer Gerichtsverhandlung eine „klägliche Rolle " gespielt habe .
Als beleidigend war auch die Stelle „ wir freuen uns anderer -

seits aber auch , daß die sächsische Bourgeoisie bereits aus den
— Hans Blum gekommen ist ", sowie die Redewendung , daß

Haus Blum im Behaupten sehr fr — ei sei , unter Anklage gestellt
worden . Hans Blum hatte Gesängniß - strafe und , wie das bei

ihm , der bei jeder Klage noch ein Ge- schäftchen machen
möchte , üblich in , 1000 M. Geldbuße ( an ihn zu zahlen ) be¬

antragt . Der Gerichtshof vernrtheilte Stengels zu 75 M. Gcld -

strase wegen formeller Beleidigung .
— Genosse Diehl , Würzen , der wegen Beleidigung

eines Wurzener Stadtraths zu zwec Monaten Gesängniß ver -

urtheilt worden war , halte Berufung eingelegt . Die Bemfungs -
kanimer des Leipziger Landgerichts hat am Donnerstag die Be -

rufung des Genoffen Diehl verworfen . Das gleiche Schicksal
hatte die Berufung des Genoffen Thiele , der wegen des an -

läßlich des Jubiläums des Königs von Sachsen in der „ Wurzener

Zeitung " veröffentlichten „Jubilänmsrausch - Artikels " von der

Vorinstanz zu 0 Wochen Gesängniß verurtheilt worden war .
Der Genosse Stapel in Bergedorf erhielt vom

dortigen Schöffengericht eine Geldstrafe von 10 M. zudiktirt ,
weil er als Vorsitzender der Kommission des dortigen Gewerk -

schafts - Kartells die Anmeldung der Kommissionsmitglieder unter -

lassen . Das Scdöffengericht erblickte in dem Gewerkschastskartell ,

welches bisher nur in öffentlichen Versammlungen tagte , einen
Verein und erkannte auf oben erwähnte Strafe . Berufung ist ein -

gelegt .
Zu bemerken ist noch , daß das Hamburger Gewerkschasts -

kartell , welches schon im Jahre 1890 auf ähnlicher Grundlage
gegründet wurde , wie das hiesige und bis vor Kurzem un -

geschoren blieb , neuerdings sich auch eine Anklage wegen Nicht -

anmeldung der Kommissionsmitglieder zugezogen hat . � Jetzt end -

lich wird man gewahr , daß ein Kartell eine höchstgefährliche
Sache ist , der man erhöhte Aufmerksamkeit schenken muß .

Ncmummciles .
Stadtverordneten - Versammlung .

Oefsentliche Sitzung v om D o n n er sta g, 16. Januar ,

Nachmittags 3 Uhr .

Auf Autrag des Rechnungsausschuffes wird sür eine Reihe
von Rechnungen aus den Jahren 1891/92 und 1892/93 , sowie
für eine Reihe von Baurechnungen die Entlastung ertheilt , von
de » Jahresabschlüssen der Stadthauptkaffe und der Hauptkasse
der städtischen Werke pro 18! >2/93 Kcnntniß genommen und die
vorläufige Genehmigung der stattgesundenen Etatsüberschreitungen
ausgesprochen .

Es solgen Berichte des Petitionsausschusses .
Derselbe beantragt , über die Petition des Gemeindekirchen -

raths von E m m a u s um Gewährung eines Beitrages von
37 000 M. zum Bau einer Leichenhalle zur Tagesordnung
überzugehen . Referent Stadtv . F r e n tz e l bemerkt , daß der
Ausschuß namentlich deshalb zu seinem Antrag gekommen sei ,
weil der bisher vorhandene Leichenyaus - Banfonds aufgezehrt sei ,
und giebt eine längere Darstellung der Geschichte dieses Fonds .
Das Bedürsniß einer definitiven Leichenhalle neben der schon
provisorisch eingerichteten hat der Auslchuß auch bezweifeit .

Sladtv . Schmeisser beantragt , die Petition dem Magistrat
zur Berücksichligung zu überweisen . Die Versammlung möge sich
gegenüber den Petenten nicht von Vorurtheilen leiten lassen .
Namentlich für das ärmere Publikum seien die Leichenhallen ein

Segen , und die Emmausgemeinde umfasse hauptsächlich die
ärmere Bevölkerung des Südostens . Die Gründe des Petitions -
ausschusses seien unhaltbar . Berlin sei reich genug , der Ge -
meinde den verlangten Beilrag zu leisten .

Stadlv . Gericke bemängelt den Standpunkt des Magistrats ,
solche Mittel nicht hergeben zu wollen , blos weil jener Fonds
erschöpft sei . Den armen Gemeinden müsse auch ferner in dieser
Beziehung Hilie geleistet werden , Leichenhallen seien ein bürger -
Uches Bedürsniß .

Sladtschulrath Fürstenau weist darauf hin , daß neuer -
dings der Stadtgemeinde zugemuthel werde , die ganze kirchliche
Baulast zu tragen . Seirdem das eingetreten sei , könne die Stadt

zu Leistungen , zu denen eine Verpflichtung nicht konstruirt werden
könne , sich auch nicht bereit finden lassen .

f Der Ausschußantrag wird angenommen .
Den Betrag von 6610 M. , um welchen die Staats -

b e i h i l f e n für 8 verschiedene Fachschulen nach Mit «

theilung des Ministeriums für das laufende Jahr gekürzt
worden sind , hat der Magistrat durch Entnahme entsprechender

Belräge aus dem Dispositionsquantum von 300 000 M. extra¬
ordinär zu bewilligen beantragt . Der für die Vorlage

niedergesetzte Ausschuß ist mit ' der Bewilligung einverstanden
und schlägt außerdem vor , in einer Resolution zu beschließen ,
den Magistrat zu ersuchen , der Bersammlung bei Borlegung des

Etats Rechnungsabschlüsse über die Einnahmen und deren Ver -

ivendung von denjenigen Innungen mit vorzulegen , welche

städtische Zuschüsse zu den Fachschulen empfangen . In der

Ausschußberathung hat der Magistrat sich gegen den Vorschlag

ausgesprochen , auf die minimale » Beiträge der Innungen zu dem

Zwecke zu verzichten , um die von diesen mit unterhaltenen und

beeinflußten Fachschulen ganz in die städtische Verwaltung zu

übernehmen . Auch in dem Verhältniß zu den Staatsbehörden

wünscht der Magistrat nichts geändert zu sehen .

Sladv . Singer : Ich möchte nur eine Berichtgung des

stenographischen Berichts eintreten lassen über die Sitzung , in

welcher zuerst über die Angelegenheit verhandelt wurde . Es liegt
mir daran , festzustellen , daß ich gerade das Entgegengesetzte von

dem ausgeführt habe , was mich der Bericht sagen läßt . Ich

habe mich auch nicht gegen die Absicht der Regierung , den Fort -

bildungs - Schuluntericht am Sonntag zu verbieten , gewendet ; ich

habe erklärt , daß mir diese Absicht sehr sympathisch ist , daß der

Sonntag sür die jungen Leute frei bleiben müsse , daß die Absicht
der Regierung um so mehr auf die Meister dahin wirken

werde , den jungen Leuten während der Zeit der gewöhnlichen

Beschästigung sür den Besuch der Fortbildungsschulen Zeit zu

gewähren . � �
Der Ausschußantrag wird darauf ohne weitere Debatte an -

genommen . � �
Die Petition des fortschrittlichen Vereins „Waldeck um

Stellungnahme der Versammlung gegen die Einführung einer

Tabak - Fabrikatsteuer beantragt der Petitionsausschuß
dem Magistrat behufs Einreichung einer

Petition in Gemeinschaft mit der S t a d t -

verordnete ! » Versammlung gegen den beim Reichs -

tage eingebrachten Gesetzentwurf zur Berücksichtigung zu über -

weisen . Für diesen Standpunkt ist im Ailsschusse geltend ge -

macht worden , daß es in Berlin ca . 300 Fabrikbetriebe der

Tabakindustrie meist kleiner Art gebe , daß die nach Einführung
der Steuer voraussichtlich eintretende Abnahme des Konsums

für einen großen Theil der Berliner Bevölkerung von nicht zu

unterschätzender Bedeutung sein würde und daß ein spezifisches
Berliner Interesse noch insofern vorliege , als ein Rückgang der

Tabakindustrie auch eine nachtheilige Wirkung auf die Immobilien -
werlhe erwarten lasse .

Referent Stadtv . Sachs II bedauert , daß die Berathung
der Petition in eine Zeit fällt , wo mehrtägige Verhandlungen
über die Vorlage im Reichstage bereits stattgefunden haben .

Dennoch habe man keinen Anlaß , von dem Petitionsrecht der

Versammlung keinen Gebrauch zu machen . Man schätze die

Zahl der durch die neue Tabakbesteuerung brotlos werdenden

Arbeiter ans 30 000 ; die Regierung habe eine Verminderung um

20 000 selbst schon zugegeben . Aus diesen Gründen bittet die

Ausschußmehrheit um Annahme ihres Antrages . _
Stadtv . Cassel bringt folgenden Antrag ein : in Er -

wägung , daß nicht blos die in der vorliegenden Petiton er -

wähnte , sondern auch andere in das Erwerbsleben und die

Interessen vieler Berliner Bürger außerordentlich eingreifenden
Steuervorlagen zur Beschlußfassung dem Reichstage seitens des

Bundesraths unterbreitet sind , und daß bei dieser Sachlage eine

Petition der städtischen Behörden gegen ein einzelnes Steuer -

Projekt ungeeignet erscheint , über die Petition zur Tagesordnung
überzugehen . . .

Stadtv . Singer : Ich muß mich gegen diese motrvirte

Tagesordnung erklären , deren Begründung wir leider noch nicht
vernommen haben . So weit ich verstanden habe , _ motiviren die

Antragsteller ihren Wunsch damit , daß sie in Rücksicht daranf ,

daß noch andere schwer das Erwerbsleben beeinträchtigende Vor - -

lagen im Reichstage zur Verhandlung stehen , nicht für angemessen
erachten , gegen ein einzelnes dieser Projekte zu petitioniren , Das

ist eine eigenthümliche Auffassung . Verstehen würde ich , wenn
die Antragsteller den Ansschußantrag in entsprechender Weise
erweitert hätten . Jedenfalls vertheidigen sie das Tabaksteuer -

Gesetz nicht , sondern wollen es mit uns bekämpfen ; ich
kann daher ihrer Logik nicht folgen . Ein Kollege von unseren

Bänken , der spezielle Fachkenntnisse besitzt , hat sich noch zum
Worte gemeldet . Ich kann daher den Antrag auf molivirte

Tagesordnung nur abzulehnen bitten ; es würde seine Annahme

verhindern , daß das Plenum überhaupt ausspricht , wie es über

das Steuerprojekt denkt . Wie die Dinge jetzt liege », ist nicht ganz
bestimmte Aussicht vorhanden , daß die Vorlage ohne weiteres

abgelehnt wird , und daß sich die Befürworter der Vorlage es

nicht entgehen lassen werden , wenn die Berliner Stadtverordneten -

Versammlung um die Entscheidung herumgeht , steht fest . So

weit die Berliner Vertretung im Reichstage in Frage kommt ,

hat Berlin nicht zu befürchten , daß auch nur Einer davon für
die Steuer stimmt , Berlin ist also Dank den direkten Reichstags -

wählen und dem vernünftigen Sinn seiner Bevölkerung ( Heiter -

keit ) sicher vor der Unterstützung dieses Projekts . Wenn aber

die Versaininlung die Stimmung gegen die Fabrikatsteuer durch
eine Petition unterstützen will , so wird - da seine Wirkung nicht

verfehlen , und sie sollte es also mit all». Entschiedenheit ab -

lehnen , über die Petition des Vereins Wakdeck zur Tagesordnung
überzugehen .

Stadtv . Cassel : Ich rechne mich zur freisinnigen VolkS -

Partei , und auch diese gehört keineswegs zu den Anhängern ,

sondern zu den Gegnern der Vorlage . Trotzdem befürworte ich
die Annahme der motivirten Tagesordnung . Der Reichstag hat
ein ganzes Bouquet von Steuervorlagen erhalten . Es ist garnicht

zu ersehen , warum wir eine einzelne Steuer herausgreifen . Wenn

Herr Singer sagt , dann sollten wir doch gegen alle Vorlagen

petitioniren , so erwidere ich , daß wir doch nicht in erster Linie

dazu da sind , die politischen Geschäfte des Landes zu führen

( Zustimmung und Miderspruch ) . Das wollen jedenfalls viele

derjenigen nicht , die in dieser Versammlung gegen die sämmt -

lichen Vorlagen sind . Es ist doch auch mit einer kurzen

Resolution mcht abgethan , sondern wir müßten eine ausführ -

liche Begründung unseres Standpunktes gebe », und das erscheint
mir bei der eiirigen Agitation der Interessenten , bei der

Stellungnahme der Handelskammern und so weiter nicht erforder -

lich ; es könnten sonst unsere eigentlichen Geschäfte dabei zu

kurz kommen . ( Zustimmlung ) . Ich glaube , die Tabaksteuer
wird nicht angenommen . Sollte aber Herr Singer recht

behalten , daß die Vorlage irgendwie zu stände kommt , so wird

die Petition Berlins daran nichts ändern . Mögen sich doch die

Petenten an die Abgeordneten Verlins , an den Reichstag selbst
wenden ! Wozu sollen wir uns ohne jede Roth aus das rein

politische Gebiet begeben ? Die Einstimmigkeit wie bei der

Tabaksteuer möchte in dieser Versammlung bei den anderen

Steuervorlagen vielleicht nicht so ganz vorhanden sein . Sollen
wir uns nur kontradiktorisch über den Werth dieser Vorlagen
unterhalten ?

Stadtv . S ch u l z II : Es ist nicht das erste Mal , daß sich
die Städte mit derartigen Steuervorlagen beschäftigen . 1878 be -

rief sogar der Berliner Magistrat eine » Etädtetag ein , auf
welchem ein Votum gegen die drohenden Korn - und Fleischzölle
abgegeben wurde . Im Jahre 1879 wurden durch die damalige
Tabaksteuer 30 000 Arbeiter dieser Industrie brotlos . Die jetzige
Vorlage ist ebenfalls eine trockene Guillotine ( Heiterkeit ) , welche
die Tabakarbeiter umbringen wird . Ob Sie dazu
lachen oder nicht , es ist die Wahrheil . Der kleine

Geschäftsmann kann die Steuer nicht zahlen , er kann



in- iei der heutigen schlechten GeschäMage kaum die

»> krichwmgen . Mit einem Schlage werden in Berlin
Af ( * Y •�. Zigarrenhändler ihre Läden zumachen müssen . DaZ
' Sesetz ruinirt den kleinen Gewerbetreibenden , e? fübrt direkt zum
. . tonopol . <ZI könnte uns ja valitisch ganz recht sein , wenn die
Farlage Gesetz iviirde . aber wir sind nicht der Meinung , daß die
heutige wirthschastliche Roth durch die Gesetzgebung noch ver -
großert werden soll . Ich bitte Sie , für den Petitionsausschu «
sich zu erklären .

Damit schließt die Debatte .

� Referent Stadtv . Sachs II stellt fest , daß man überein -
stimme in der Bieiming , daß die jetzige Vorlage nicht Gesetz
werden soll . Was also auch beschlossen werde , ein Präjudiz
lasse sich daraus nicht ableiteii . Wenn es richtig sei , daß eine
solche Arbeitslosigkeit die Folge des Gesetzes sein werde , so sei es
angezeigt , daß auch die städtische » Behörden ihr Votum in die
Wagschale werfen .

BSi der Slbstnnmung wird die m o t i v i r t e Tages -
Ordnung angenommen .

.
Die vorgelegte Skizze zum Neubau einer Turnhalle

auf dem Grundstücke der V i c t o ri a s ch u l e , Prinzenstr . öl
wird g e n e h m i g r.

Auf dem städtischen Grundstücke zwischen der Urban - und
W i I m s st r a ß e beabsichtigt der Magistrat eine Realschule
zu erbaue » ; er legt die Skizze und einen mit 400000 Mark
abschließenden Kosteickiberschlag vor . Die Vorlage geht auf An -
trag Schwalbe an einen Ausschuß .

Der Feuer so zietäts - Veitrag für das Geschäfts -
jähr I . Oktober I8ö2/9ü soll auf 5 ( bisher 4) Pfennige für je
Ivo M. der Versicherungssumme festgesetzt werden , da sowohl
die Zahl der Brandschäden als auch die Summe der zu zahlen -
den Brand - Gntfchädignnasgelder erheblich ( letztere von rot .
000 000 auf rot . 900 000 ' M. ) gestiegen ist .

Zu G e m e i n d e s ch n l - Z w e ck e n soll von der Grund¬
renten - Gesellschaft ein Terrain von 0173 gm. , zwischen Wicleff -
und Siimensstraße östlich der Emdenerstrastr in Moabit
gelegen , zum Preise von 08 M. für den gm erworben werden .

Stadtv . G e r i ck e beantragt Ansschußberathnng .
Stadtv . Heutig verlangt größere Voraussicht bei der Be -

fricdigung namentlich dcr Schnlbedürsnisfe der Stadt . In
Moabit herrsche eine unglaubliche Schulnoih . Jahrelang sei der
Stadt ein großartiges Terrain zu billigem Preise in günstigster
Lage zrvischen Strom - und Birkenstraße angeboten gewesen , ohne
daß sie davon Gebrauch gemacht habe .

Stadtschulrath Bertram entgegnet dem Vorredner , daß
gerade die in Rede stehende Vorlage sehr weitschauend sei und
der angeblichen Schrcknoth in Moabit gründlich abhelfen werde .

Die Vorlage geht an einen Ausschuß von 10 Zstitgliedern .
Die Stadtv . M i ch e l e t u. Gen . beantragen :

Die Einhaltung des bisher üblich gewesenen akade -
mischen Viertels bei Beginn der - Abtheilungs - bczw .
Plenarsitzungen in Zukunft aufzugeben und die be -
trestenben Sitzungen zur angebenen Zeit pünktlich
zu beginne n. Der Antrag wird daraus abgelehnt .

Direktor Tr . Schwalbe hat den Antrag eingebracht :
Den Magistrat aufzufordern , Schritie zu thun , daß

der Betrieb der instruktiven Einrichlungen der Urania -
sänken wieder in Thätigkeil tritt , mit dem Ersuchen ,
eine entsprechende Position in den Etat einzusetzen .

Ter Antrag wird ans Vorschlag des Antragstellers
einem Ausschuß von 10 Personen überwiesen .

In Betreff der Vermehrung der städtischen Spiel -
v l ä h e für die Jugend und die zweckmäßige Beaufsichtigung
der vorhandenen Spielplätze ist das Turnkuratorium mit der

Grundcigenthums - Deputation in Verbindung getreten . um
namentlich im Westen geeignete Plätze zu ermitteln und die Ans -
ficht anderweit zu regeln .

Stadtv . Singer : Ich bin erfreut , daß die Vermehrung
der Spielplätze in Aussicht genommen ist , und benutze die Ge -
legenheit , eine Anregung zu geben , welche hoffentlich auf
fruchtbaren Boden fallen wird . Es sollte nämlich auch ein

entsprechender Theil der Spielplätze im Winter zu künstlichen
Eisbahnen hergegeben werde , um die Gelegenheit zu
dein so sehr gesunden Schliltschuhlanse zu erwecken . Zur Zeit
ist das Schlittschuhlaufen wie so viele andere Dinge
ein Privilegium der Besitzenden ; wir haben Ursache , in der von
mir angegebenen Richtung vorzugehen , um auch der ärmeren

Bevölkerung diesen Genuß zu verschafien . Es würde sich sehr

enipsehlen , diesen Gedanken in nähere Erwägung zu nehmen .
( Beifall . )

Stadtv . G ersten b er g : In unseren Parkanlagen haben
wir nicht genügenden Raum dafür . Hat das Tnrnknratorium
erst besondere Spielplätze , dann ist nur ein geringer Schritt , auf
diesen Turnplätzen im Winter Eisbahnen anzulegen . Wir werden
bei der Etatsberathnng bereits beantragen . Mittel dazu zu ge -
währen und werden event . schon im nächsten Winter in der Lage
sein , an zwei oder drei Stellen zum Eislauf Gelegenheit zu
geben . Wir theilen die allgemeinen Anschauungen des Stadtv .
Singer in dieser Beziehung durchaus .

Die bezügliche Mitlheilung des Magistrats wird darauf zur
Kenutniß genommen .

Bei Gelegenheit der Verhandlung über einen event . aufzu¬
stellenden Etat für die städtischen Abladeplätze giebt auf
Anfrage des Stadtv . >S p i n o l a Stadtrath B o b m die Aus¬
kunft , daß die Biüllverbrennung nach englischem Muster durch
ihn und einen Techniker in England studirt worden sei und daß
man demnächst einen Versuchsofen ausstellen werde . Stadtrath
Beelitz theilt mit , daß die Verhandlungen wegen Beschaffung
anderer Einladeplätze zur Abführung des Mülls nach Spreen -
Hagen noch nicht zum Abschluß gelangt seien .

Stadtv . G e r i ck e bedauert , daß die Angelegenheit nicht vom
Flecke kommt ; die schönen städtischen Grundstücke würden durch
die Nachbarschaft der Abladeplätze immer mehr entwerthet .

Zu Anfang Dezember hatten die sozialdemokratischen Stadt -
verordneten an den Magistrat eine Anfrage gerichtet , wann der
in September 1892 beschlossene Bau einer Brücke im
Zuge der Altonaer st raße in Angriff genommen werde .
„ In Beantwortung der von der Stadtverordneten - Versammlung
gestellten Anfrage " ist unter dem 13. Januar der Versammlung
eine Borlage des Magistrats zugegangen , wonach die früher be-
schlossene Regulirung der Straße 30a bis zur Gotzkowsky - Brücke
nicht durchgeführt werden kann , weil die damals vorbehaltene
Zustimmung der Spiekermann ' schen Erben noch immer nicht zu
erlangen gewesen ist . Die Regulirung der Straße soll nunmehr
nach der neuen Borlage nur bis . zur Grenze des Spiekermann ' schen
Grundstücks unterAnschluß an die Jagowstraße erfolgen . DerBan der
Holzbrücke über die Spree im Zuge der Altonaerstraße könne sofort
in Angriff genommen werden , da die Geldmittel zur Verfügung
ständen , und es werde damit einer nicht geringen Anzahl von
Arbeitern Verdienst gegeben werden .

Stadtv . Boglherr : Der Magistrat spricht in der Vorlage von
einer Anfrage der Stadtverordneten - Versammlung ; die Anfrage
rührt aber von meiner Partei her . Die Vorlage begrüßen wir nament -
lich im Interesse der Bewohner des südwestlichen Theiles von
Moabit . Nach den erneuten Darlegungen des Magistrats und
nach früheren Ausschnßberathungen scheint uns eine neue Aus -
schnßpriifnng zu erübrigen . Ten Bau der Brücke glaubt der
Magistrat selbst in der jetzigen Jahreszeit vornehmen zu können .
Wenn die Banverwaltung das selbst zugiebt , sollten wir dazu
beitragen , daß nicht erst durch Ansschußberathnng diese Arbeits -
gelegenheit , sei es auch nur um 8 oder 14 Tage hinausgeschoben
wird . Auch neues Material kann der Ausschuß kaum
noch herbeischaffen . Tie Mittel sind bewilligt , die Pläne ge -
nehmigt , es steht der Aussührung nichts im Wege . Allerdings
hat der Magistrat nicht einmal für nothwendig erachtet , die
erforderlichen Zeichnungen der Vorlage beizugeben , obwohl die
Versammlung oft genug ein derartiges Veriangen ausgesprochen
hat . Wird die Erledigung der Vorlage dadurch verzögert , dann
trägt der Magistrat die Schuld .

Unter Ablehnung eines Antrags Pinkussohn ans Aus -
schußberathuug wird die Vorlage , die auch Stadtv . E s m a n n
empfiehlt , unverändert a n g e n o m m e n.

Schluß gegen 8 Uhr .

Uebcr den Omladinaprozest liegen blos dem Wolff ' schen
Vurean entstammende Drahtmeldungen vor . Diese sind so ge -
hässig gegen die Angeklagten , daß wir ausdrücklich für Inhalt
und Ton die Verantwortung ablehnen muffen . Die Depeschen
lauten :

Om ladin aprozeß . Während der heutigen Verhandlung
zeigten die Angeklagten einen ungewöhnlichen Zynismus
und große Widersetzlichkeit . Sie begrüßlen die ihnen
Nahrungsmittel mitbringenden , auf freiem Fuße be -

findlichen Genossen und verlangten Unterbrechung der

Sitzung wegen Hungers , wobei sie von der Ver -

theidignng unterstützt wurden . Der Präsident willfahrte ihrem
Wunsche , indem er die Sitzung unterbrach und bemühte sich ,
durch wiederholte energische Mahnungen die Haltung der ? ln -

geklagten und Vertrauensmänner , welche einander unausgesetzt
haranguirten und sich selbst gegen den Präsidenten heraus -
fordernd und ungebührlich benahmen , in den Grenzen
zu halten . Ter Präsident rügte energisch die Pereat -
rufe und gehässigen Worte , welche dem Berichterstatter
des Allczechenblaltes „ HIus Narocka " beim Betreten mtö Ver¬

laffen de ? Saales zugerufen wurden . Bei der Fortsetzung des

Einzelverhörs sagte der 18 jährige Tischlergeselle Ziegloser , bei

welchem Material zur Herstellung von Schriftenveroielfältigen
und anderes gravirendes Material vorgefunden worden
war , aus , er habe dieses Material von dem
ermordeten Mrva erhallen . Der Präsident bemerkte ,
Mrva sei todl und könne nicht verhört werden . Nach dem

Angeklagten Ziegloser wurde der 20jährige Typograph Waygerl ver -

hört . Derselbe ist der Bruder der Helene Waygert , welche dem
ermordeten Mrva sein Notizbuch entlockt und dem Abgeordneten
Herold übergeben hatte . Der Angeklagte leugnet alle ihm vor -

gehaltenen Hauptaktionen , die ihm als einer leitenden

Persönlichkeit der Omladina zur Last gelegt werden .
Er war Administrator des Vereinsorgans der Omladina

„ Polrokove Listy " und hat noch aus der Zelle deS

Untersuchungsgesängstisses die Briefs zu versenden versucht mit
dcr Aufforderung zur Fortsetzung der straswürdigen Handlungen .
Der Angeklagte bestreitet dieses sowie die Betheiligung an der

Besudelung der kaiserlichen Adler und gesteht nur zu , inter -
nationale ( ? ?) Zwecke verfolgt zu haben . Bei der heutigen
Fortsetzung des Verhörs der Angeklagten ermahnte der Präsident
die als Vertrauensmänner anwesenven Zeitungsberichlerstatier
auf das dringendste , objektiv zu berichten und sich subjekliver
Bemerkungen zu enthalten . Hierauf las der Präsident das

Schreiben vor , welcheß Ziegloser aus der Untersuchungshaft nach
außen zu schmuggeln suchte , und in welchem er seinen Vater
und den Hausmeister bittet , zu seinen Gunsten auszusagen .
Ter Staatsanwalt bezog diese Handlung als Verbrechen
des Betruges in die Anklage ein und beantragte die

Vorladung von Zeugen in dieser Sache . — Neue Unruhe
im Sitzungssaale veranlaßte den Präsidenten auf das energischeste
anzukündigen , im Falle der Wiederholung von Ruhestörungen in

Abwesenheit der Angeklagten zu verhandeln . — Der zwanzig -
jährige Angeklagte Wenzel Eizek ( Advokatenschreiber ) gab
an , daß in einigen Sitzungen der Omladina die jung -
ezechischen Abgeordneten Graf Kaunitz und Kaizl an -

wesend waren , und daß ihnen von der jungczechischen Partei
hundert Gulden angeboten worden seien , damit die Inter -
nationale ( ??) die Juugczechen bei dem Kampfe um das allge -
meine Stimmrecht unterstütze .

Der Angeklagte Hoch ist nach London geflüchtet . Der
Staatsanwall beantragte die Verlesung eines Schriftstückes
über Herstellung von Petarden aus den Akten Etzels . Gegen
die Angeklagten , welche sich durch geheime Zeichen ver -

ständigten , schritt der Präsident mit energischen Rügen ein .
Die Omladina bestände ans 22 Vereinen , die auf verschiedene
Gebiete verstreut seien . Schultz wurde von einem Gefangenen -
aufseher beschuldigt , daß er von der Zelle aus zu verbrecherischen
Thalen aufzuhetzen suchte und zur Rache gegen Mrva aufreizte .
Der Angeklagte Schultz leugnete dies ab .

Aus diesen Berichten geht hervor , daß die Absicht besieht ,
den Omladina - Prozeß gegen die Sozialdemokratie auszunützen ,
da diese Partei doch nur international ist . Wie wenig
international aber die Omladinisten sind , geht aus ihrer ganzen
Haltung , Taktik , ihren Zielen und nicht zuletzt aus dein Um -

stände hervor , daß sie sich entschieden weigerten , Deutsche zu
Vertrauensmännern zu bestellen .

Leipzig , 18. Januar . Das hiesige Landgericht verurtheilte
heute die illnarchisten Zigarrenarbeiter Hentschel und Kürschner
Rabe wegen Theilnahme an dem Anarchistenklnb „ Autonomie "
zu 0 bezw . 1v Monaten Gefängniß .

An unsere Leser . Das gleichzeitige Tagen des Reichs -

tages , der beiden Häuser des Landtages , der Stadtverordneten -

Versammlung und die Vorgänge am Friedrichshain zwingen uns ,
eine vteihe von Einsendungen und einen Theil der politischen
Uebersicht zurückzustellen .

Tie Stelle deö Bürgermeisters
der Stadt Mainz ist mit Wirkung
vom I. April 1894 ab nach Maßgabe
der Bestimmungen der Städte - Ordnung
für das Großherzogthum Hessen ander -
weit zu besetzen . Die Wahl des

Bürgermeisters erfolgt zunächst auf eine
Amtsdauer von zwölf Jahren durch
die Stadtverordnctcn - Bersammlung und

unterliegt der Bestätigung Sr . König -
lichen Hoheit des Großherzogs von

Hessen . Das pensionsberechtigle Jahres -
gehalt der Sielle wurde ans 10 000 M.

bestimmt , wozu weiter noch ein Re -

präsentaiionsgehalt von 2000 M. jähr¬
lich gewährt wird , das bei Berechnung
eines etwaigen Ruhegehalts aber nichr
in Betracht genonimey wird .

Ter Bürgermeister ist berechtigt und

verpflichtet , sofern er bei seiner An -

stellung das 00. Lebensjahr noch nicht
überschritten hat . der Wittwen - und

Waisen - Anstalr für die Angestellten der
Smdt Mainz beizutreten .

Bewerber , welche die Befähigung sür
das Richteraml oder den höheren Ver -

waltnngs - oder Finanz - oder technischen
Staatsdienst nachzuweisen vermögen ,
werden hiermit eingeladen , ihre Be -

Werbungen , welche eine ausführliche
Schilderung des Lebenslaufes und der

bisherigen Wirksamkeit , sowie die er -

forderlichen Unterlagen für die Benr -

lheilung der Vorbildung enthalten

müssen , mit der Aufschrift : „ Bewerbung
um die Bürgernieisterstelle ", versiegelt ,
bis längstens den 10. Februar 1894
bei der unterzeichneten Bürgermeisterei
einzureichen .

Mainz , den 17. Januar 1894 .

Grostherzogliche Bürgermeisterei
Mainz .

N e i n a ch , Beigeordneter .
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Roh - Tabak

am
A. Goldschmidt,4�51 - 4

diesigen Platze wie bekannt

gnösste Auswahl !
Garantie für sicheren Brand .

Streng reelle Bedienung , billigste
Preise ! Sämmtliche im Handel
befindl . Rohiabake sind am Lager .

A. Goldschmidti

Oranienburgerstr . L

Vertag des „ Vorwärts " Wertiner Veltisötatt
Berlin S\ V. , Beuth - Straße 2.

Den Parteigenossen kuipfehlc » wir zur Anschaffung :

Protokoll
über die

Verhandlungen des Parteitages
der

Sochlldtinskriltischen PlUtri DeuWauds .
Abgehalten zu Köln vom 22 . - 28 . Mtoöer 1893 .

ra . 18 Kogrn 8 ° — elegant broschirt

Vveis 40 Pfennig .

Die Kerhandlunge » des Kölner Parteitages dürften wegen

ihrer Drdcutung das lebendigste Interesse eines jeden Parteigenossen

in Anspruch nehmen . Die erschöpsrnden Kerhandlungen über die

Gewerkschasts - Kewegimg sind überaus wichtig » ad ihre Kcimtnist

nach dem stenographischen Sericht jedem Parteigenossen

nothwendig . In JUicksicht darauf und ans den zudem hohen agi¬

tatorischen MertH und die dadurch wüaschenswerthe Massen -

Uerdreilung habe » wir den überaus biltigen Nerkanfspreis —

40 pseniiig pro Ereinplar bei sorgfältiger , geschmaitt

votler Ausstattung — festgesetzt .

Die Dtrsendung erfolgt gleichzeitig nach allen Platzen Deutschlands .

Porto und Frachten zu Lasten der Desteller .

Wiedrrvrrkaufcr rrllallen Rabatt .

Bei Aufiritgen von Zluverhalb ersuchen wir um gleichzeitige Einsendung del

Betrages ( Pvrro 20 Psg . ertra ) .

ItÄ ' jlMMwMSMVW - WUWMMW WU ? « *» * v

Einzelne Flaschen frei Haus Berlin .

echt und Facon , Literflasche 1,10 , 1,60 , 2,10 , bei 5 Fl . 10 PL billiger .

Eugen Heumann & Co. ,
WW" Ka . Belle - Alliance - Platz 6a . " WSE

Neue Frieds�ichstr . 31 . Oranienstr . 8 .

Einzelne Flaschen frei Haus Berlin . » WWWWW

Metzner ' s Korbwaaren - Fabrik ,
Berlin , Andreasstr . 23 , Hof part . , vls - ä - vis d . AnSreasplatz

15 ? » « « rat « * größtes Lager Berlin ? . Haster

It I msrrWfiriPn bücher gratis . Thelliahlung
lUilllCl nCUJCU , gestattet* soo Mark zahle
ich Jedem , der mir nachweist , daß ich nicht das grölzte

« indertvagen - Lager Perlina babe . F . Rietzner ,

3clltrlllötrb . h. kMellFMer
Zahlstelle Berlin .

Zonntag , den 21 . Januar 1894 ,
Voi mittags 11 Zlhr ,

im „ Wedding - Park " , Müllerstr . 179 :

Versammlung .
Tagesordnung :

1. Abrechnung vom 3. Quartal . 2. Be¬
richterstattung des Delegirten von dcr

Geiieralversammlung . 3. Bereius - An -
gelegenheiten . 104/13

Um zahlreiches Erscheinen ersucht
Die Ortöverwaltung .

27 Als anerkannt reelle und 27
billigste Einkaufs - Quelle des

SUd - Ostens für

| Gold - , Silber - ,
Alieuide waareu ( Eig . Fabr . )

goldene n. silberne Uhren
empfiehlt sich

H . Gotischalk ,
Goldarbeiter und Uhrmacher ,

Zldmiral - Ttraste

!! Roh - Tabak ! !
Cämmtl . in - u. ausländischen Sorten ,

gut « ( Qualität , tadelloser Kraiid ,
in billigster Preislage , empfiehlt

Heim - . Franck ,
Brunnenstr . 185 .

zM - Formen ( Bockfoorn ) wieder

vorräthig .

Ärbeitsiiilirkt.
Gesanglehrer für Männerchor wird

sucht . Adressen an 12S9b

Weber , Breslauersir . 29.

Achtung , Schaftarbeiter ( Schuhmacher ) ,
Znsclmeider , Vorrichter , Stepperinnen !

Sonnabend , den 20 . Januar , Abends 9 Uhr . Wallstraße 20 ; Vereins -

Versammlung . Vortrag . Gäste willkommen . 128 , b

Ra im » n JHashen - Garderobe
UaillGII von HS. Roussei ,

43 . Skalitzerstr . 43

Bersilberer verl . Göpsert , Markus »

straße 44 , 2 Tr .
_

1293b

Qft . Mfm. ttlUM von einem Kauf maiin
MMIltlsitt mit Kapital behufs Er¬

öffnung eines Fabrikationsgeschäjls
gesucht . Offerten sub C. 922 Annoncen -
tmreau Linienstr . 203/4 . 1290b

Einen
verl . JA

tüchtigen Schristlilhoaraphen
b e r l e n. Co. , Luisen - Ufer l l .

Für eine größere Raschelwcrkstelle
wird ein tüchtiger Werkfiilirer , in

allen vorkommenden Arbeiten erfahren ,

znm Entwerfen neuer Muster besühigr .
und mit der nölhigeu Umsicht nnd

Energie bei hohem Salair gesucht . An -

erbieten unter T. X. 545 an G. L. Daube
4 Co. , Frankfurt a. M. erbeten . 420 8'

Bf rtwortlicher Redakteur : Robert Tdimidt in Berlin . Druck und Verlag von Max Babing in Berlin LV. . , Beuthstraße 2»



2. Beilage zum „Vorlviirts " Berliner Volksblatt .
Freitag , den 19 . Januar 1894 .Ilr . 15 . 11 . Jahrg .

Llothstrrnvs � Nkkionen .
Der Hauptzweck aller Erörterungen über die Arbeits -

lostgkcit , die ja den bürgerlichen Städtcverivaltungen von
unseren Genossen auch nur aufgedrungen werden , besteht
wit verschwindenden Ausnahmen darin , daß sich die Bc -
sitzenden möglichst lauge um irgendwelche Ausgaben für die

Hungernden und Frierenden herumdrücken . In Wärme -
ballen , Volksküchen und Armensuppen wird ja in den Groß -
städten manches gethan , das freilich der vorhandenen
Noth _ gegenüber ein Tropfen auf den heißen
Stein ist . Zu Almosen kann man sich dann und wann
entschließen , denn die bekräftigen nur den unentwegt hoch -
gehaltenen Grundsatz , daß man „eigentlich « gar nichts zu
thun brauchte und nur aus reiner Gnade und Barmherzig -
keit die „ milde " Hand öffnet . Aber gegen Maßnahmen ,
welche den Beschäftigungslosen mehr als Almosen , die
ihnen ordentliche� Arbeit verschaffen , sträubt mau sich mit

Händen und Füßen . Damit würde ja ein Einbruch in die

„heilige und segensreiche Ordnung " geschaffen , welche den

Besitzlosen sagt : „ Warum wäret Ihr so unvorsichtig in
der Wahl Eurer Eltern ; wenn Ihr kein Kapital und
keine Arbeit habt , so seht selbst , wie Ihr durchkommt ! "

So sind zweifellos auch die Berichte der Berliner

Baudcputationen zu erklären , die gar keine , absolut keine
Arbeit für Beschäftigungslose haben . Merkwürdig ! Einige
viel kleinere Städte , die zu den löblichen Ausnahmen ge -
hören , z. B. Mainz , München , Mannheim und Magdeburg ,
haben wirkliche Arbeit schaffen können , natürlich aber nur

zu den erbärmlichsten Lohnbedingungen — das große Berlin
findet dagegen in seiner Riesenverwaltuug keinen einzigen
Punkt , auf welchen es die Armee der Brotlosen zu nützlichen
Kulturarbeiten lenken könnte . Schon diese Feststellung wäre
ein Verdienst der Anträge des Genossen Singer ini rothen

Hause ! Mannheim hat schon im Herbst und zeitig den Staat

veranlaßt , ihm Bauarbeiten zuzuweisen , welche eventuell
niit Arbeitslosen ausgeführt werden können ; die Berliner
Stadtvätcr hatten vor Monaten andere Dinge zu thun , als

sich um solche Lappalien zu kümmern . Aber selbst in dem

Falle , in welchem wirklich für den Augenblick keine städtische
Unternehmung zur Beschäftigung Arbeitsloser vorhanden
wäre , bliebe in Berlin und anderswo noch ein weites Feld
für die helfende Thätigkeit . Man hat in Mainz im Hin-
blick auf den Nothstaud Verwaltungsmaßregeln getroffen ,
rvclche wenigstens die Vermehrung des Heeres der Arbeits -

losen durch den Zuzug städtischer Arbeiter möglichst verhüten
sollen . Man bestimmte kürzlich aus Betreiben unserer Ge -

nossen folgendes :

„1. Die Entlassung der ständigen städtischen Arbeiter ist
möglichst einzuschränken . 2. Fehlt es bei eintretendem Frost -
welter an Gelegenheit zu anhaltender Beschäftigung aller Ar -
beiter , so soll für alle diejenigen Arbeiter , welche nicht durch
die besondere Art ihrer Beschäftigung ohne Unterbrechung in

Thätigkeit zu bleiben haben , wie die Obleute , Vorarbeiter ,
Magaziniers , Kanalreiniger . Meßgehilfen : c. einheitlich eine

Verkürzung der Arbeitszeit unter gleichzeitiger Kürzung des
Lohnes eintreten . Es ist hierbei dem Ermessen der Ver -
waltung überlassen , entweder a ) jeden einzelnen Arbeiter
an einem oder einigen vorher zu bestimmenden Tagen
der Woche feiern zu lassen oder aber b) eine Kürzung
der Arbeitszeit an allen Wochentagen für sämmtliche Ar -
beiter vorzunehmen . 3. Entfällt auch die Möglichkeit , die
Arbeiter mit den unter 2 besprocheneu Einschränkungen in voller

Zahl zu beschäftigen , so sollen entlassen werden : in erster
Linie : die alleinstehenden Arbeiter , in deren Haushaltung ver -
sorgungsbedürflige Angehörige nicht vorhanden sind ; in zweiter
Linie : die zum Bezug von Altersrenten Berechtigten ; in dritter
Linie : die außerhalb Mainz Wohnenden . Die vorstehend auf -
gestellten Bestimmungen sollen in Ergänzung der unlängst be-
schlossenen Arbeitsordnung den städtischen Arbeitern mitgetheill
werden . Die Bestimmungen sind von allen Arbeitern zu unter -
schreiben und erhalten danach , nach Ablauf von 14 Tagen ,
Giltigkeit für dieselbe ». Die I4lägige Kündigung gilt hier -
nach für beide Theile auf die Winterszeit bis 1. April 1694
als aufgehoben . "

Hier wird der freilich äußerst schwache Versuch ge -
macht , eine Regelung der städtischen Betriebsweise derartig
herbeizuführen , daß in erster Linie die Verkürzung der

Arbeitszeit Aller an Stelle der Entlassung Einzelner gesetzt
wird . Bezüglich der gleichzeitigen Kürzung des Lohnes ist
zu bemerken , daß kurz vor Einführung obiger Bestimmmigen
wiederum auf Betreiben unserer Genossen eine namhafte
Erhöhung der städtischen Löhne vorgenommen worden war .
Die ganzen Bestimmungen sind ja auch weiter nichts , als

ein erbärmliches Palliativmittel ; aber sie zeigen doch , daß
selbst bürgerliche Städteverwaltungen nach und nach kleine

Zugeständnisse an unsere Forderungen machen niüssen . In
Berlin freilich trabt man der Zeit psiichtschuldigst meilen -

weit nach . Für die Verwaltung der Reichshauptstadt gilt
nach dem Ausspruche des Oberbürgermeisters Zelle der

Grundsatz , daß die Stadt ihre Arbeiter in Krisen -
zeiteil genau so aufs Pflaster werfen muß , wie

jeder beliebige Privatunternehmer . Wenn dieser Weisheit
nicht ein tüchtiger Schneefall zu Hilfe kommt , steht sie
rathlos und verlassen dem Gespenst des Nothstandes gegen -
über , oder sie leugnet überhaupt das Vorhandensein dieses
Gespenstes .

Unter diesen Uniständen wird die Roth der Winters -

und Krisenzeit immer wieder nur negativ weiter wirken :

sie wird Tausende und Abertausende verkommen und ver -

derben lassen , damit die übrig Bleibenden nur desto besser

einsehen , daß mit dieser „ Ordnung " der Dinge aufgeräumt
werden muß . Positives zu schaffen zur Linderung der Roth
in nennenswcrthem Maßstabe ist den großen und kleinen

Machthaber » von heute nicht niehr gegeben . Der eine oder

andere beweist nur mit einem schwachen Anlauf sein gutes

Herz . Und so bilden auch die gegenwärtigen Rorhstands -
aktionen wieder nur einen Theil des Todesiirtheils , das

sich die heutige Gesellschaft nach und nach selbst schreibt .

rottales :
Nothstaud in Zahle » . Die Anzahl der nächtlich Obdack

losen , im städtischen Slsyl Slufgenommenen ( nicht mitgerechnet
die im Familienobdach Befindlichen , deren tägliche Durch -
schnitts - Frequenzzisfer 159 —350 ist ) belief sich auf durchschnittlich
täglich :

im Dezember
„ Januar .
„ Februar
„ März .
„ April .
.. Mai . .

Die Besuchszahlen an den einzelnen Nächten schwanken sehr :
wie neulich dargelegt , wird in der Nacht vom Sonnabend zum
Sonntag durchschnittlich die höchste Besnchsziffer erreicht . Selbst -
verständlich ist auch die Temperatur und Länge der arbeitslosen
Zeit von wesentlichem Einfluß auf die Frequenz des Asyls . Im
Monat Dezember erreichte in der Nacht vom 2. zum 3. Dezember
die Besuchsziffer den Höchstbestand mit 2694 nächtlich Obdach -
losen . Die Zahlen der ersten Woche des Januar 1694

gingen gar noch weit hierüber hinaus . So suchten an >
5. und am L. Januar je über 3009 — die offizielle Ziffer soll
3324 sein — Personen das städtische Asyl auf . Neben diesem
städtischen Asyl gewährt der von Privaten aus Privat -
mittein gegründete und geleitete „ Berliner Asylverein für Ob -
dachlose " in seinen beiden Grundstücken ( Büschingstraße und

Füsilierstraße ) allnächtlich durchschnittlich 300 Männern und
75 Frauen , Mädchen und Säuglingen Ausnahme . Werden noch
durchschnittlich 250 im städtischen Familienobdach Untergebrachte
zugerechnet , so ergiebt sich , daß etwa 4000 Menschen
in Berlin bei der furchtbaren Kälte als obdachlos und

völlig mittellos in Asylen aufgenommen werden . Wieviel

mögen a u ß e r d e m in Berlin ohne eigenes Heim sein ! Ans -
fallend ist zunächst der Umstand , daß im Durchschnitt kaum der
60. Theil der im städtischen Obdach Aufnahme Nachsuchenden
dem weiblichen Geschlecht angehört . Hinzu tritt , daß das Asyl
an der alleräußersten Grenze von Berlin ( Fröbel - und Danziger -
straße ) liegt . Wie Viele keiinen dessen Existenz überhaupt nickst !
Und wie Viele irren — von Frost und Hunger entlräitet — auf
den Straßen Berlins umher , suchen in Hausfluren , auf Treppen ,
in Ställen ein schützendes Nachtunterkommen ! Wie Vielen end -
lich wird gegen einige Pfennige in den obskursten , überfüllten ,
stinkenden Löchern eine „ Herberge " oder eine sog . „christliche Heimath "
in Anstalten geboten , deren roher Charakter in so mancher Gerichts -
Verhandlung eine erhebliche Nolle gespielt hat . Rechnet man all
diese unglückliche » Opfer der heutigen anarchische » Gesellschaft�
ordnung zusammen , so wird man mindestens abermals 4000 er -
halten . Jussjesammt also etwa 6009 Menschen in Berlin , die
auch kein scheinbar eigenes Heim besitzen , die nur mit zerrissenen
Fetzen bekleidet , oft selbst barfuß , der bittersten Kälte
ausgesetzt sind ! Und was thut die Stadl hiergegen ?
Noch gellt des verstorbenen Oberbürgermeisters Forckenbeck
Hinweis in den Ohren aller anständigen Bürger wider , daß
ein Nothstaud nicht vorhanden , es biete ja Raum genug die
Stadt . Dieser Hinweis wurde ausgesprochen zu einer Zeit , als
in dem zur Ausnahme von höchstens 1400 Personen bestimmten

städtischen Obdach 2090 frierende Personen zusammengepfercht
waren ! Die Sladtverordnetenmenge heulte der Ableugnung des
Nothstandes jubelnd Beifall . Das war im Winter 1691/92 .
Doch Thatsachen lassen sich auch vom Berliner Froschtcich nicht
durch Leugnen oder Beisallsgejohle aus der Well schaffen . Ter
entsetzliche Nothstand zeigte sich so grimmig , so klar ,
daß selbst diese reaktionäre Stadtvertretung in «ine

Vergrößerung des Obdachs um die Hälfte willigen mußte .
Schncckenlangsam schritt trotz aller Versuche seitens
de » Obdachkuratoriums , eine Beschleunigung herbeizuführen , der
Bau infolge des bekannten Schleudrians , der in der Berliner
Bauverwaltung herrscht , vorwärts — es handelte sich ja
nicht um Ausstellung eines aus fremden Taschen geschenkten
„ Forckenb - ckeu " oder um eine bordellähnliche Gestaltung eines
S chützeufest - Platzes oder um Slraßenklinibim - Bautcn , die vielleicht
einen italienischen Piepmatz heranhüpfen lassen könnten . Der
Neubau ist seit dieseni Winter voll in Anspruch genommen und er -
meist sich bereits als zu klein . Der Neubau enthält
genau so viele Räumlichkeiten und so große Schlafsäle , wie der
ältere Bau : je 70 Schlassäle . Jeder Schlafsaal ist nach den

Bauanschlägen , den Verwaltungsberichten des Magistrats und
dem Loblied , das er auf seine hygienische Fürsorge dem 10. medi -

zinischcn Kongreß sang , aus 09 bis höchstens 70 Bewohner
berechnet . Das gesammte Obdach saßt also 2800 Schläfer , ist
mithin bereits jetzt wieder zu klein . Allerdings : wenn jeder Saal
mit 89 und mehr belegt , wenn ferner auch die geräumigen Flure
belegt werden , dann lassen sich auch 4000 und niehr in das
Obdach hineinpferchcn . Herr Hobrecht , der Ober - Baurath
Berlins , leugnet natürlich ganz nach dem Vorbilde seines
früheren Chejs das Vorhandensein eines Nothstandes , trotzdem
die vorgeführten Zahlen beweisen , daß die Stadt noch nicht
einmal der ihr gesetzlich obliegenden Pflicht genügt , ein den
Mindestforderungen der Hygiene entsprechendes Unterkommen zu
beschaffen — und das nichr zum geringsten infolge der jämmer -
lich schlechten Verwaltung , der sich insbesondere das Ressort er -
freut , dem Herr Hobrecht angehört . — Herr Hobrecht leugnet
den täglich , stündlich sichtbaren so ungeheuren Noihstand — und
doch herrscht selbst in den » magistrallichen Ententeich und im
Froschteich des rothen Hauses ein erheblicher Nothstand — aller -
dings nicht , weil es dort mangelt an Geld , an Lebensmittel » ,
an Wohnungsgelegenheit , sondern weil es dort fehlt an Hu-
nianität , an Umsicht , an Vcrantwortlichkeitsgesühl , an Einsicht
und an Aufrichtigkeit .

J » l die Zivilabtheilung . Nachdem kürzlich erst Landgerichts -
direktor Schmidt in die Zivilabtheilung übergegangen ist , wird
heule gemeldet , daß der Untersuchungerichter in den Strafsachen
gegen Plack - Padgorski , Schwennhagen und Ahlwardt , Dr . I u n g ,
sich gleichfalls in eine Zivilabtheilung hat versetzen lassen .

Nicht weniger als 54 Ziige sind vorgestern infolge des
Zusammenstoßes am Schlcsischen Bahnhofe auf der Strecke liegen
geblieben und haben insgesammt 240 Stunden Verspätung er -
litten . Der entgleiste Waggon des Vorortszuges , dessen Eni -
sernung vom Geleise dadurch sehr erschwert wurde , daß er an
Ort und Stelle reparirt werde » mußte , statt der abgerissenen
Achse eine neue untergelegt erhielt , konnte infolge der mühseligen
Arbeit erst um 1/42 Uhr Nachmittags nach der Reparalur - Werk -
stälte überführt werden . Dann aber entwickelte sich ein reges
Leben auf der Strecke der gesammten Stadtbahn ; um
die angesammelten Züge möglichst schnell fortzuschaffen ,
wurden immer mehrere Trains an einander gekoppelt , die
in gleicher Richtung aus Berlin fuhren . Die Strecke nach
Köpenick passirten gegen 2 Uhr wohl 290 Waggons , die auf
dieser Station zu Zügen rangirt nach ihren Bestimmungsorten
entsandt wurden . — Der Verkehr wurde durch den Eisenbahn -
Unfall empfindlich gestört , da ein großer Theil der Postsendungen
auf der Strecke liegen blieb . Die Frühpost aus Schlesien, Posen
und Preußen konnte erst am Nachmittag , diejenige aus der

Rheinprovinz , Hannover u. s. w. gegen Mittag ausgegeben wer -

den . — Der durch den Zugzusammenstoß angerichtete Schaden an

Material beträgt nach oberflächlicher Schätzung etwa 6000 M.

Der Berliner Thierschutz - Verew ( zur Bekämpfung
der Massen - Thierquälereien im Deutschen
Reich ) hat vor einiger Zeit ein „ Vittgesuch an sämmtliche
Oberkircheubchörden des Deutschen Reiches . zugleich aber auch
an alle frommen , edlen , sittlich ernsten Menschen " gerichtet .
Das Gesuch , dessen Wortlaut wir der von dem antisemitischen
Rcickstags - Abgeordneten Prof . Dr . Paul Förster geleiteten �Zeit-
schrift „ Ter Thier - und Menschenfreund " entnehmen , wünscht
Beseitigung der „ verrohenden Gebräuche , die in bezug auf die

Behandlung der Thiere , besonders beim Tödten derselben , im

Deutschen Reiche noch imnier geduldet werden " . Es schildert
die übliche Art des Schlachlens der Thiere , das Fangen der Vögel
in Schlingen , der Fische und Aale in Legangeln , die Gewinnung
der Froschschenkel von lebenden Fröschen . Damit ist jedoch die

Liste der Thierquälereien , wenigstens in dem Bittgesuch des

„ Berliner Thierschutz -Vereins", erschöpft . Der Leser wird sich
verwundert fragen : Wo bleiben die Pferde , die in Distanzritten
und Wettrennen von Ossizieren zu Schanden geritten werden ,
wo die Tauben , die dem Sport adliger Schützen geopfert werden ,
wo das Wild , das in Treibjagden bis zur Erschöpfung gehetzt
wird ? Seine Verwunderung wird sich jedoch bald legen , wenn
er weiter liest und den Worten begegnet : „ Unter dem Ein -
drucke dieser in einem gesitteten und christlichen Volke
unmöglich scheinenden Grausamkeiten wachsen Millionen
Menschen auf . Welche Gefahr in einer Zeit , da die wilden
Leidenschaften so mächtig erregt werden ! Wo könnte die aus -
gestreute Saat des Hasses besseren Boden finden , als in abge -
stumpften und verrohten Gemüthern ? " Der „ Berliner Thier -
schntz - Verein ", in dem die Antisemiten das große Wort führen ,
befürchtet von den Quälereien und Grausamkeiten beim Fangen

und Tödten der Thiere eine Verrohung besonders des
„ niederen " Volkes und infolge dessen ein besseres Aufgehen
der ausgestreuten „ Saat des Hasses " , will sagen : eine weitere
und schnellere Ausbreitung der ' S o z i a l d e m o k r a t i e. Da be -
greift es sich allerdings , daß das Bittgesuch Wettrennen ,
Tauvenschießen und Jagden nicht unter die Massen -
Thierquälereien rechnen dürfte . Im klebrigen bitten wir unsere
Leser , zu bedenken , daß das Gesuch ja an alle „ frommen "
Menschen gerichtet ist , vor allem aber an die Ober - Kirchen -
behörden . In einem solchen Gesuch durfte nichts gegen die
Vergnügungen der Aristokratie und verwandter Kreise gesagt
werden , mögen sie , nach dem Urtheil anderer Kreise , noch so
thierquälerisch sein . Die meisten Ober - Kirchenbehörden haben
dem Bittgesuch , in welchem , wie gesagt . Wettrennen , Tauben -
schießen und Treibjagden fehlen , Unterstützung gewährt und
haben „ wegen der Bedeutung der Thierschutz - Bestrebungen für
das religiöse und sittliche Leben ' auch die Geistlichen er -
mahnt , diese Bestrebungen zu unterstützen . Wir nehmen an ,
daß jeder edle , sittlich ernste Mensch , auch wenn er nicht zu
den Frommen gehört , den auf den Schutz der Thiere gerichteten
Bestrebungen freundlich gegenübersteht . Aber aus diesem Vitt -
gesuch scheint uns sehr wenig sittlicher Ernst zu sprechen , wie
überhaupt die Bestrebungen der Kreise , welche sich der Thier -
schutz - Jtee in erster Reihe bemächtigt haben , und von denen
dieses Gesuch ausgeht , sehr viel Pharisäerhaftes an sich haben .
Sie überliesern zeden Droschkenkutscher , der seinen störrischen
Gaul die Peitsche fühlen läßt , dem nächsten Schutzmann , hüten
sich aber , Sportsleute , die ihre Pferde z » Schanden reiten , zu
denunziren ; sie wachen streng darüber , daß kein Ziehhund zu
sehr angestrcugt wird , und thun , als hätten sie nie etwas von ab -

gehetzten Jagdhunden gehört ; sie jammern über die Frösche , denen
man bei lebendigem Leibe die Schenkel abschneidet , und decken
die Wunden des Wildschweins , das man vor derDSauhatz seiner
Hauer beraubt , mit dem Mantel der Liebe zu. Solche Leute
haben wahrhaftig herzlich wenig Grund , sich als die allein „edlen ,
sittlich erusteu " Menschen aufzuspielen , gegen „ Rohheit , Grausam -
keil und Blutgier " zu eifern und auf die Lehre von der christ -
liehen Barmherzigkeit " hinzuweisen . Sie haben um so weniger
Grund dazu , weil gerade diese streife es sind , die den Kapitalis -
mus , der das genaue Gegentheil von christlicher Barniherzigkeit
ist , am eifrigsten vertheidigen . Und die Grausamkeit und Blut -

gier des Kapitalismus richtet sich nicht gegen Thiere , sondern
gegen Menschen , von denen Jahr aus Jahr ein Hundert -
rausende dem Siechthum und einem frühen Tode üoerliefert
werden .

Daß Frömmigkeit und Kuppelei einander harmonisch
ergänzen können , zeigt folgende Annonce aus dem Mittwochs -
blatt der „Vossischen Zeitung " :

Dame von f r o m m e m W e s e n , im Besitze ihrer feinen
Wohnung , wünscht die Bekanntschaft eines älteren Herrn
behufs Heirath . Verm . ausgeschl . Adr . unter D. O. 165 in der
Exped . dieser Zeitung .

Ein Familiendrama . Auf eine Verlobung zurückzuführen
ist der Selbstmord des Kohlenhändlers W. in der Adalbertstraße .
Seine achtzehn Jahre alte Tochter Gertrud hatte sich Weih -
nachten gegen den Willen des Vaters verlobt und war nun nicht
mehr zu bewegen , ihm in dem staubigen Geschäft hilfreiche Hand
zu leisten . Vorgestern Abend kam es deshalb zwischen Vater
und Tochter zu ernsten Auseinandersetzungen , und die Letztere
fand bei Bekannten für die Nacht Unterkommen . Das nahm
sich der Vater derart zu Herzen , daß er an demselben Abend
gleichfalls die Wohnung verließ und gestern Morgen auf dem
Kohlenplatz an einem Baum hängend todt ausgcsunden wurde .

Einer Schiestpriigclei ist , wie der „Vossischen Zeitung "
aus München gemeldet wird , ein Berliner Student zum Opfer
gefallen . Der Mann wurde vor einigen Tagen in einem bei
Großhessellohe abgehaltenen Pistolenduell schwer verwundet und
ist am Mittwoch an den Folgen der standesgemäßen Bestialität
gestorben .

Vierhundert Mark für vierzig Pfennig . Vor ungefähr
einer Woche verkaufte eine Frau L. aus der Alten Jakobstraße
an einen herumziehenden Produktenhäudler einen Sack Lumpen .
In der Eile hatte sie einen alten Unterrock , worin sie ihre Er -

parnisse ( 400 M. ) eingenäht hatte , dem Händler mitgegeben .
Als sie nun dieser Tage wieder etwas Geld in ihre sonderbare
Sparbüchse einnähen wollte , fand sie den Rock nicht mehr vor .
Da sie den Name » des Produktenhändlers nicht anzugeben weiß ,
o wird sie wohl schwerlich wieder in den Besitz ihres Geldes

gelangen . Für den Sack Lumpen hatte sie 40 Pfg . erhalten .

Polizeibericht . Am 16. ds . Mts . Abends wurde ein Ar «
beiter , als er sich in seiner Wohnung , i » der Blumenstraße , von
einem Wirlhe die Einrichtung eines Revolvers erklären ließ ,

durch einen Schuß in die Schuller verletzt . — Am 17. d. M.
Vormittags siel eine Frau in der Markthalle VIII infolge eines
Fehltritts zur Erve « md brach den Oberschenkel . — Vor dem
Hause Lindenstraße 16 wurde Abends ein taubstummer Mann
durch eine Droschke überfahren und im Gesicht erheblich verletzt .

Im Lause des Tages fanden fünf kleine Brände statt .



Gerilk » ks - Z» iku » » g .
Gewerbegericht .

Kammer ! U. Vorsitzender : Assessor Cuno . Sitzung vom
13. Januar .

Gericht habe immer angenommen , wenn
Arbeiter aussetzen sollen , aber Vnch und Karte
erhalten , dab dies eine verschleierte Ent -
lassung fei . Mit diesen Worten begründete der Vorsitzende
die Verrirtheilung des Maurermeisters Peter mann zur Zahlung
einer Lrhnenlschädigung von 24 M. Der Kläger hatte wegen
unrechlmäßiger Enllassung ( ohne Kündigung und gesetzlichen
Sruird ) geklagt .

Kammer III . Dem Maurer Hannemann , welcher bei dem
Maurermeister Großer in Arbeit stand , wurde eines Donnerstags
Abends gesagt , er müsse „aussetzen " . Als er nach zwei Tagen
anfragen kam , sprach der Meister feine Entlassung aus .
Hanncmann klagte darauf , die Bezahlung der beiden Tage ver -
langend , die er „ausgesetzt " hatte . Das Urlheil lautete ans Ab¬
weisung der Klage , unter folgender Begründung : Ter Kläger
habe keinen Anspruch an den Beklagten . Er hätte wenigstens
fragen müssen — was Kläger nicht that — ob ihm die Zeit des
Anssetzens bezahlt werde . Da die 5iündigung ausgesäzlossen war ,
hätte der Kläger sich jeden Tag andere Arbeit suchen können .
Enipfehlenswerth wäre es allerdings gewesen , wenn der
Beklagte , und das treffe auch für viele andere Unternehmer zu ,
den Kläger klar und deullich darüber informirt hätte , daß er
keinen Lohn bekomme , wenn er aussetze . " — Assessor Dr . Freund

hat , im Gegensatz zu Assessor Cuno . folgendes in der Begründung
eines Urtheils seinerzeit ausgeführt : Das Aussetzen der Arbeit
sei nicht mit der Aushebung des Arbeitsverhältnisses identisch .
Wenn daher ein Zlrbeitnchmer auf Verlangen seines Arbeit -
gebers aussetze , sei ihm die Zeit seines Feierns zu ent -

schädigen .
Ter Zimmerpolier Linde nberg klagt gegen den

Nestauraleur Weimarshausen ; er beansprucht eine vierzehntägige
Lohnentschädigung . Tie Klage wurde abgewiesen . Gründe : Ter

Beklagte sei als Gewerbetreibender Resiaurateur . Der Kläger
habe , als er für ihn thätig war , nicht in einem gewerblichen
Betriebe gearbeitet . Beklagter habe in Vergfelde sein Restaurant
bauen lassen , wobei er selbst den Bauherrn spielte und wohl
Arbeitgeber des Klägers , aber nicht Unternehmer im Sinne eines
Gewerbetreibenden gewesen sei . Nach dem allgemeinen Land -
recht habe aber jeder Arbeiter , der bei einem Nichtgerverbe -
treibenden in Arbeit tritt , das Recht , ohne Kündigung auf -
zuhören ; entgegengesetzten Falles sei der Arbeitgeber nicht ver -

pflichtet , zu kündigen .
Kammer III . Sitzung vom IS . Januar . Vorsitzender

Assessor Cuno .
In einem Lohnentschädigungs - Prozeß des Malers Seidel

gegen den Malermeister Noack gelang es dem Beklagten nicht ,
seine Behauptung zu beweisen , die Kündigung sei ausgeschlossen
gewesen . Als erwiesen durch die Verhandlung nahm das Gericht
aber an , daß Beklagter acht Tage vor der Entlassung des Klägers
zu diesem geäußert Hot , „ wenn die Arbeit zu Ende sei , wäre
es alle " ( mit dem Arbeitöverhältuiß nämlich ) . Diese Aeußerung
faßte das Gericht als Kündigung auf und verurtheille
den Beklagten in anbctracht der achttägigen Weilerbeschäsligung
des Klägers zur Zahlimg einer Lohnentschädigung für die übrige
Hülste der Kündigungsfrist .

Kammer VH . Vorsttzend - er : Assessor Meiner .
Interessante Entscheidung . Der Droschken -

kutscher Priebusch klagt gegen den Droschkenbesitzer Meier auf

Zahlung einer Lohncntschädignug für b Tage , die er infolge
seiner sofortigen Entlassung beschäftigungslos gewesen ist .
Der Beklagte wendet ein , zur Entlassung ohne Kündigung
berechtigt gewesen zu sein . Er habe dem Kläger , der bei der

Einstellung in seinen Betrieb Buch und Karte nicht besaß , gleich

gesagt , wenn er beides nicht nachbringe , würde er entlassen .

Kläger habe nach drei Tagen diese wichtigen Papiere nicht bei -

gebracht , und um sich vor Strafe zu schützen , habe er , Beklagter ,
denselben entlassen . Durch Vernehmung eines Zeugen wird nicht
der Beweis erbracht , daß Beklagter dem Kläger beim Engagement
angedroht hat , ihn zu entlassen , insofern Buch und Karte aus -

blieben . Erwiesen wird , daß Beklagter bei der Enllassung

zum Kläger gesagt hat , es ginge nicht an , ihn weiter zu be -

fchästigen ; er . Beklagter , sei „ schon einmal hereingefallen " .
Wenn Kläger das Verlangte beschasse , könne er wiederkommen .

Herr Meier wurde zur Zahlung der Klagesumni « verurtheilt .

Begründet wurde das Urtbcil , das Fehlen von Buch und Karte

sei an sich kein gesetzlicher Entlasiungsgrund . Nach dem Kranken -

versicherungs - Gesetz habe der Arbeitgeber einfach den Arbeiter in

der zuständigen Krankenlasse anzumelden , es könne sich dabei

höchstens um Ausstellung eines neuen Buches und Zahlung eines

neuen Cinschreibegeldes handeln . Dann habe der Arbeitgeber
allerdings die Pflicht , dem Arbeiter die Marken der Alters « und

Jnvaliditälsversicherung zukleben und dazu gehöre selbstverftänd -

lich die Karte . Ein Paragraph des Alters - und Juvaliditäts -
versicherungs - Gesetzes gebe aber dem Arbeitgeber das Recht , für
«inen Arbeiter eine neue Karte zu beschaffen und die Kosten ihm
vom Lohn abzuziehen . Das mache wohl Umstände , Beklagter

hätte es jedoch lhun müssen . Anders verhielte es sich , wenn der

Kläger , wie behauptet worden , nur unter der Bedingung engagirt
wäre , daß er bestimmt innerhalb dreier Tage die gewünschten
Papiere beibrächte . Dieses sei durch die Aussage des einzigen

Zeugen des Engagements nicht erwiesen worden .

Breslau , 13. Januar . ( Ein militärischer Boy -

kvtt . ) Im Herbste des Jahres 1839 wurde der Premier -
lieutenanl Lübbcrt vom Ulanen - Regiment Kaiser Alexander III

( Westpreußischcs Nr . 1) aus Militsch nach Glogau in eine höhere

Adjutanteustelle versetzt . Er beauftragte mit der Bewerkstelligung
seines Umzuges den damals in Breslau ansässigen Spediteur
Max Bettführ . Da der Offizier genöthigt war , in Glogau vor -

übergehend eine unzulängliche Wohnung zu beziehen , wurde die

Ucberführung der Sachen in zwei Transporten vereinbart und

dafür eine Entschädigung von 1109 M. mit gegenseitiger Ueber -

einstrmmung festgesetzt . ' Nachdem die größere Hülste bereits nach

Glogau speoirt war , versuchte der Spediteur , dafür die Zahlung
von SSV M. zu erlangen . Der Lieutenant verweigerte dieselbe , zahlte
390 M. und beantwortete daS schriftliche Ersuchen des Spe -
diteurs um gelegentliche Berichtigung der fehlenden 220 Bt .

durch das vorschlägliche Schreiben vom 29 . Noveuiber 1839 ,

welches weiter unten auszugsweise wiedergegeben wird . Ter

Spediteur , welcher auf sein Nechr der Borausbezahlung nicht

verzichtet hatte , verlangte diesmal vor der Ablieferung der

kleinere » Resthälfte volle Bezahlung in Höhe von 899 M.

Da sich Lüdberl dazu nicht verstehen wollte , machte der Spe -
diteur seine dem Lieutenant drei Tage vorher mitgetheilte Drohung
wirklick ) wahr , indem er ans grund des dem Spediteur im

H audelcgeschbuche zugcstaudenen Retentionsrechtes die Heraus -
gäbe der Sachen verweigerte . Der Offizier wurde nun gegen
ihn klagbar , und Bettführ wurde in zwei Jnstauzen zur Aus -

lieferung der retinirteu Gegenstände lolo Glogau gegen sofortigen
Empsaiig von 609 M. verurtheilt . Nu » wurde zwar das Trans -

portgeschäst erledigt , aber der Friede zwischen den streitenden

Parteien war dcch noch nicht endgiltig hergestellt . Der
Lreutenaiit machte eine Reihe von Adjutanturen und

Offizicrekasinos von dem Slreilfalle Mitthcrlung , um seine
Kameraden vor der Geschästverdindung mit Bettsühr zu warnen ,
und der Spediteur betral wegen verschiedener ihm zugefügten
Beleidigungen -c. den Beschwerdeweg , welchen er i » alle In -

stanzen rersolgle . Der Spediteur wurde in allen Instanzen ab -

schlägig beschielen , der Lieutencknt aber hatte mehr Erfolg , denn

Bttlsühr merkte sehr bald , daß seine militärische Kundschaft sich
mit auffallender Schnelligkeit verringerte . Er richtete daher am

11 . Tezember 1692 , um «ine weitere geschäftliche Schädigung zu

verhüten , an etwa SO Truppenthesie folgendes hektographirte
Rundschrerben : „ Ten mir gewordenen gelegentlichen Mit -
theilungen zufolge hat der damalige Premierlieuteuant und Ad -
jutant der 9. Kavalleriebrigade zu Glogau , Herr Lübbert ( gegen -
wärtig Rittmeister im 9. Dragouerregimcut zu Metz ) , durch
schriftliche Mittheiluugen über das zwischen ihm und mir serner
Zeit entstandene geschäftliche Zerwürsniß durch Bermittelung
der Offizierkasiuos p. p. mich bei seinen Herren Kameraden
geschäftlich geschädigt . Eines Mannes Rede ist bekanntlich
keines Mannes Rede , man muß sie hören alle Beide . Im Ver -
trauen , das . . . . Regiment werde diesen bewährten deutsch -
rechtlichen Grundsatz ebenfalls anerkennen und dementsprechend
auch meine Rechtferliarmg gcneigtest zur Kenutniß der betreffenden
Herren Offiziere und Mititärbeamten bringen , gestatte ich mir
folgende streng sachliche Tarstellung zu liesern . Ich hatte das
zwei Möbelwagen und drei Waggons füllende , also sehr umfang -
reiche Lübbcrt ' scde Umzugsgut in zwei Theilen von Militsch nach
Glogau zu befördern und zwar Anfang November 1869 bezw .
Mitte März 1899 , für eine vorher vereinbarte Gesammtvergütung
von 1109 M. , einschließlich des Umräumens der zuerst beförderten
Hälfte aus der iulcrimistrschen in die demnächst zu beziebende große
Wohnung . Obschon Herr Lübbert hinsichtlich des ersten Transports
weder Ersatzansprüche erhoben , noch Ausstellungen benannt hat , ver »
weigerte derselbe befremdlicher Weise die Ausfertigung des Üblichen
Ablieferungsscheines und zahlte stark der fälligen 520 M. nur 399 M.
Unterm 29 . November 1889 richtete Herr Lübbert an mich ein
Schreiben , in welchem er mich ohne Grund der Stellung eines
anderen Möbelwagens , als angeblich verabredet , beschuldigte rmd
weiter wörtlich sagte , er sei nicht der Mann , sich auf der Nase
herumtanzen zu lassen ; ich hätte viermal so viel genommen , als
der Unternehmer eines anderen , von Glogau nach Milirsch ver -
setzten Osfiziers , melcher doppelt so viel Sachen gehabt habe !
Endlich versteigt Herr Lübbert sich zu der u n q n a l i f i z ir -
baren Drohung , daß er die vorgekommenen Unregelmäßig -
leiten ausposaunen würde , wenn ich mich nicht ganz
und gar beruhigte . Einen Ablieserungsschein zu geben , ' läge
keineswegs in seiner Absicht . Da sich Herr L. hierdurch min -
destens als ein seinen vermeintlichen Rechtzstandpunkt schroff
wahrnehmender Herr zu erkennen gab und ich den hiernach
drohenden Prozeß vermeiden wollte , schrieb ich ihm untern ,
17. März 1399 unter Bezug auf sein erwähntes Schreiben Folgendes :
ich hätte an diesem Tage den Rest seines Umzugsgutes in

Militsch verladen rmd ersuchte um baldige Uebersendung meiner

Restsorderung von 899 M. und 2 M. Zinsen für die seit No -
vember rückständigen 229 M. oder Zahlung dieses Betrages vor

Ablieferung der Restladimg an meinen Packmeister , da ich andern -

falls von der Ausübung meines mir nach Artikel 382 uud 499

H. - G. - B. zustehenden Pfandrechtes Gebranch machen müßte . Da

Herr Lübbert dessen ungeachtet sowohl am 29 . März bei der zu -
erst versuchten Zustellung der Restladung , als auch einige Wochen
später im Zahlungsverzüge war , sah ich mich zu meinem Leid -

wesen geuölhigt , ihm die zweite Hnlske seines Umzugsgutes ein -
mal ganz uud demnächst theilweise zu pfänden , weil ich mir die

seinerseits beabsichtigte Preisermäßigung nicht konnte gefallen
lasten . Tie zutreffendste Beleuchtung erhält das mir gegenüber
beobachtete Verhallen des Herrn L. aber erst durch die unerhörte
Thatsache , daß derselbe durch Rechtsanwalt Pohl zu Glogau
( der von ihm zuerst befragte Justizralh Dr . zur . Altmann hat
sich mit der Angelegenheit nicht beiaßt ) unterm 23. Mai 1899
binnen acht Tagen bei Androhung weiterer Schritte ( also der

gerichtlichen Klage ) folgende enormen Beträge für kleine Beschä -
digungcn von mir verlangt : 1. Beschädigung eines Kronleuchters
1909 M. . 2. eines Kerzenkandelabers 199 M. , 3. eines Ofenvor -
setzers 29 M. , zusanimen 1129 M. , während die Beseitigung
dieser Beschädigungen laut Siechnnug des Schwertfegers Rickter
in Glogau , unter welcher Herr Lübbert seine Zu -
friedenheit mit der Ausführung schriftlich be -

stätigt hat , nur 29 M. und 20 Pf . betragen hat ! — Jeder
vorurtheilssreie Ossizier oder Militärbeamte dürste meiner Auf¬
fassung zustimmen , daß Herr L. jeden Anspruch auf Schonung
meinerseits verwirkt hatte uud derselbe es selbst ver -

schuldet hat , wenn ich mich genöthigt gesehen habe , diese Vor -

konunnisse zur Kenutniß seiner Vorgesetzten zu bringen . Selbst -
verständlich macht der Spediteur von dem ihm gesetzlich zu -
stehenden Pfandrecht selbst einem einflußlosen Privatmanne gegen -
über nur widerstrebend Gebrauch . Einem Offizier gegenüber zu
diesem Zwaugsimitel zu greifen , wird er stets mir im Falle
einer wirklichen Zwangslage thun . Da ich mich leider in einer

solchen befand , so sollte die mir aufgenöthigte Wahrnehmung
meiner Ziechle mir nicht nachgetragen werden . Wenn ich nun
pflichtmäßig versichere , daß ich jedem Offizier gegenüber nach
wie vor das entsprechende Entgegenkommen bethäligt habe und

bethätigen werde , wie aus der Neuzeit u. a. der Herr Oberst
von Oesfeld zu Graudenz bestätigen kann , dessen Umzug ich An -

sang Juli d. I . von hier zu seiner vollen Zufriedenheit bewirkt

habe , so glaube ich mich dem Vertrauen hingeben zu dürfen , daß
die Herren Ossizrere ihr sehr geschätztes Vertrauen meinem auch
hoben Aufort erringen genügenden Umzugsgeschäfte wieder wie

vorher zuwenden werden , zumal ich äußerst empfehlenswerthe
Packmeisler , sowie vorzüglich beschaffene und sehr geräumige
Möbelwagen besitze . Bei Stadtumzügen bewillige ich den Herren
Ossizieren und Militärbeamten 10 pCt . Preisermäßigung . Mit
der Zusicherung jc . M. Bettsühr . " — Dieses Schreiben sandte
der Rittmeister Lübbcrt ruil einigen die Sache in anderem Lichte
darstellenden Randbemerkungen nebst einem Strafantrage an die

Staatsanivallschaft , und infolge dessen wurde gegen Bettsühr
öffentliche Anklage wegen Beleidigrmg des Offiziers erhoben . Die

Sache lag heute der unter Vorsitz des Landgerichts Gaede tagen -
den I . Straikammer zur Entscheidung vor . Als Vertheidiger
trat Rechtsanwalt Cohn II auf . Die Beweisaufnahme er -

gab , daß der Sachverhalt in dem Schreiben des

Angeklagten im Wesentlichen richtig dargestellt war .
Die überraschende Reparatnrforderung des Rittmeisters

fand darin ihre Erklärung , daß die genannten , sehr werlbvollen
antiken Gegenstände nicht beschädigt , sondern daß nur Stücke
davon verloren gegaugen waren , die sich dann wiedergefunden
hatten , so daß nichts als die Kosten der kunstgerechten Zusammen -
setzung erforderlich wurde . Der Staatsanwalt beamragte eine

Geldstrafe von 190 M. Ter Gerichtshof erkannte jedoch auf
Freisprechung . Der Angeklagte möge — so führte der Bor -

sitzende publizirend aus — -die Sache in einigen Punkten ein -

seitig , vielleicht sogar unrichtig dargestellt haben . Er habe aber
ohne ' allen Zweifel in Wahrnehmung vollberechtigter Interessen
gehandelt , und da weder aus der Form des Schreibens , noch
aus den Umständen , unter denen es abgefaßt wurde , die Absicht
zu beleidigen gefolgert werden könne , so liege gemäß § 193 des
Sl . - G. - B. ' eme strafbare Handlung nicht vor .

DerrammUmUe » » .
Für den 1. Berliner Reichstags - Wahlkreis fand am

IS . Januar eine öffentliche Vereinsversammlung statt , in der

Genosse Timm über das Thema : „ Roth st and s -
Aktronen " referirte . Redner führte etwa folgendes aus :
Die auf dem Boden des Klassenkampfes stehende Sozialdemokratie
sieht den bestehenden Nothstaud als eine soziale Krankheit an ,
entstanden durch die in der kapitalistischen Produktionsweise zrim
Ausbruch kommenden Krisen . Die bürgerliche Gesellschaft beweist
durch alle die Pflasterkuren , die sie uns unter den sogenannten
Nothstands - Aktionen darbieten , daß die Produktivkräfte der

beutrgen Gesellschaft über den Kops gewachsen sind . Diese Er -

schernungen mahnen das klaffenbervußte Proletariat an seine
Kulturmrssion : Tie Besitzergreifung der Produktionsmittel

zum Wohle der Gesellschajt . Dem Gefühl der Soli »
darität entspringend , und keineswegs

' die Gefahren ver -

kennend , welche die durch Arberrslosigkeit degenerrrten

Massen für die sozialdemolcatiiche Bewegung bedeuten , sind
Maßregeln zu verlangen , welche die Lage der Arbeiter unter
dem gegenwärtigen Wirthschaflssystem zu heben geeignet sind .
Folgende Forderungen sind daher zu stellen : I . Statistische Er -

Hebungen über die Zahl der Arbeitslosen . 2. Direkte , aus -
reichende Unterstützungen der Arbeitslosen aus Staatsmitteln .
3. Gesetzliche Einführung der achtstündigen Arbeitszeit . 4. Be -

seitigung aller , die industriellen Arbeiter schädigenden Gesängniß -
und Zuchthausarbeit . 5. Vergebung der Staats - und kommunalen
Arbeilen in Regie . 8. Errichtung eines städtischen Arbeits »

Nachweises unter Kontrolle der Arbeiter . 7. Sicherstellung des

Koalitionsrechts . 8. Beseitigung aller den Konsum belastenden

Zölle und Verbrauchsabgaben . Nach dem mit lebhaftem Beifall
aufgenommenen Referat ergriff der Vorsitzende Metzner das
Wort , um in einer ausführlichen Darlegung der Verhandlungen
in der Stadtverordneten - Versammlung über die Nothstands -
vorläge zu zeigen , wie wenig die Arbeiter von dieser Seite zu
erwarlen haben . Nach Erledigung einiger Vereinsangelegenheiten
erfolgte der Schluß der Versammlung .

Der sozialdemokratische Wahlverei « für den zweiten
Wahlkreis beschäftigte sich am 18. Januar mit der von den
Genossen P . Böhm , G. L e d e b o u r und H. M a t t u t a t
ausgearbeiteten Vorlage , betreffend die Reorganisation der
Berliner Wahlvereine . Dr . A r o n s hatte das Referat über -
nommen . Einleitend bemerkte Redner , von beachtenswerther
Seite sei gesagt worden , man solle doch Reorganisationspläne
wie den Ledebour ' schen Parteitagen zur Berathung überlassen .
Das sei grundfalsch , die Wahlvereine haben nicht das Geringste
mit der Partei - Organisation zu thun . sie müssen ihre Maß -
nahmen treffen nach den lokalen Verhältnissen der Kreise .
Tie Erfolge der Berliner Wahlvereine seien noch lange nicht
groß genug , ihre Organisation noch nicht die beste . Bezüglich
letzlerer stellt Redner einen Vergleich an zwischen der Betheili -
gung der sozialdemokratischen Wähler in Hamburg an den poli -
tischen Organisationen , den Wahlvereinen , und der in Verlin .
Dann streift Redner das sich in bestimmten Genossenkreisen
geltend machende Streben nach Beseitigung der kleinen Vereine ,
Landsmannschaften und dergleichen , vornehmlich aber der
Vildnngs - und Tebattirklubs . Durch ein Dekret , durch Ver -
sammlungs - und Kongreßbeschlüsse lassen sich diese nicht be-
seitigen , so lange sie auf bestimmten Bedürfnissen beruhen . Im
Prinzip ist ja dem Genossen Antrick beizustimmen , daß der Wahl -
verein auf Kosten dieser Vereine und Vereinchen gestärkt werden
möge ; dazu sei aber Voraussetzung , daß der Wahlverein , was
er bisher nicht that , den Bedürfnissen gerecht werde , welcher znr
Gründung jener politischen Zirkel und jener Tebattirklubs
führten . Das könne er bei seiner heutigen Organisation nicht .
Wie sehe denn das Vereinsleben im zweiten Wahlkreise jetzt
aus ? In jedem Viertel des weit verzweigten Kreises fände
nur alle acht Wochen eine Versammlung statt ; vier Säle würden
nach einander benutzt und alle 14 Tage halte der Verein eine
Versammlung ab . Bei den weiten Entfernungen sei es öfter
sogar den näher interessirten Genossen nicht möglich , jede Ver -
sammluna zu besuchen . Infolgedessen fehle es an einem richtigen ,
innigen Zusammenhang zwischen den Mitgliedern . Wie lasse
sich nun die Thätigkeit des Wahlvereins er -
gebnißreicher ge st alten ? Redner verliest den oben er -
wähnten Entwurf und bemerkt , daher auf die darin vorgesehene
Eintheilung der Wahlvereine in Bezirke nicht den größten Werth
lege . Bon Borthcil wäre die Institution der Bezirksvereine , die
sich zu einer Arbeit , wie der Flugblattverbreitung , Helfer heran -
ziehen könnten , sodaß ' möglicherweise jedes Haus vertreten sei .
Diese Art der Organisation habe in Hamburg der Partei große
Dienste geleistet , sei so gut gewesen , daß sich sogar die Polizei
bei Gelegenheit der Cholera - Epidemie zweimal an die Sozial -
demokraten wegen der Verbreitung gewandt hätte . Das
Wesentlichste schienen ihni , Referenten , an dem Entwurf die
in Aussicht genommenen Viertelsversammlungen mit der Art und
Weise zu sein , in der sie abgehalten werden sollen . Die Ein -
theilung des Wahlkreises in ein Friedrichstädtisches , ein Pots -
damer , ein Kreuzberg - uud ein Haseuhaide - Viertcl ermögliche es
jedem Genossen , die Versammlungen seines Viertels regelmäßig
zu besuchen , sich an die anderen regelmäßigen Besncher derselben
aus dem Viertel näher anzuschließen und ein inniges Band
zwischen sich uud ihnen herzustellen . Bei Annahme des Entwurfs
würde für die Viertelsversammlungen die unangenehme Re -

ferentenjagd fortfallen . Das einleitende Referat zur Diskussion ,
aus welche diese Versammlungen den meisten Werth legen sollen ,
und der Referent würden zu der voranfgegangenen Viertels -

Versammlung bestimmt worden sein ; vielleicht auch Referenten ,
wenn sie sich finden , die Referate brauchten nicht lang zu sein .
Mancher Genosse würde sich bereit finden , mit Rücksicht auf den
ihm mehr oder minder bekannten Kreis seiner Zuhörer
ein kurzes Referat zu übernehmen , was er für eine andere Ver -
sammlung ablehnt . Das Resultat wäre eine ganz andere Durch -
bildung als die , welche durch das Anhören einzelner , noch so
bedeutender Redner und angesehener Parteigenossen erzielt
werden kann . Die Selbständigkeit im Urtheilen würde gehoben
und das selbständige Urtheil geschärst . Der Entwurf bietet einen
Schritt dazu , dies zu erreichen , ist das Maßgebende in dem von
Böhm , Ledebour und Mattutat gemachten Organi -
sations - Vorschlag . An den Vortrag schloß sich eine

lange , zum Schluß etwas hitzige und persönlich werdende

Diskussion . Ihre Sympathie mit dem Reorganisations -
Entwurf , hauptsächlich bezüglich der Viertels - Versammlungen ,
sprachen die Genossen Wach , Rosenthal , Sieg , Voldersky und
Schneider ans , während ihn die Genossen Kitzing , Kleinert ,
Jakob , Werner , Antrick , Lange , Silberschmidt , Legeler , Auer ,
Böhm und Knüpser bekämpften . Auer trat dem Entwurf , dessen
Einbringung durch die betheiligten Genossen er auf die allerbeste
Absicht derselben zurückführte , aus formalen Gründen entgegen .
Sich aus seine praktischen Erfahrungen aus der sozialistengesetz -
lichen Zeit stützend , war er der Meinung , ) er Staatsanwalt
könnte aus den regelmäßigen Viertels - Versammlungen mit den
im Voraus bestimmten Referaten sehr leicht selbständige Vereine

herausdesiniren uud preußisch - deutsche Richter sich dem an -

schließen . Gegen Bezirksführer , die jedoch seiner Ansicht nach
nicht Znsammenküufle haben dürften , hat er nichts einzuwenden .
Genosse G. Ledebour trat in längerer Ausführung den
Einwänden der Gegner de » Entwurfes entgegen . Um Ve- 2 Uhr
Morgens nahm die Versammlung die Wahl einer Kommission
vor , ' die einer nächsten Versammlung Vorschläge zur Reorgani -
ation des Wahlvereins machen soll . Gewählt wurden die Ge -

uossen Dr . Arons , Kitzing , Mews , Woldersky ,
Silberschmidt , Antrick und Knüpser .

In einer stark besuchten Versammlung des 2. Ver -
liner Wahlkreises sprach der Genosse Molkenbuhr
über „ Die politische und geiverkschaftliche
Organisatio n" . Der Redner bemerkt zu Beginn seines
Referates , daß es von vornherein ein vergebliches Streben sei ,
eine dieser beiden Strömungen auf Kosten der anderen vor -
zuziehen . Die Gewerkschaflsbervegung bezweckt im Wesentlichen ,
die Waare Arbeitskraft zu möglichst vortheilhaftcn Bedingungen
zu verkaufen . Haben die Arbeiter es hier zumeist mit einzelnen
Unternehmern zu thun . so ist die politische Bewegung weiter -
gehender Natur . Ter Kamps richtet sich dann gegen die ganze
Gesellschaft . In ihrem Endziel verwirklicht die politische Be -
rvegung ein hohes Jveal . Redner behandelt nunmehr eingehend
die Geschichte der englischen proletarischen Bewegung und be -
merkt , daß die englische Gewerkschaftsbewegung , weil sie vor -
wiegend an die Zünfte anknüpfte , und ferner , weil
England als erster Wclrmarktstaat damals wenig Konkurrenz
zu fürchten hatte , ein leichteres Fortkommen haben mußte . Daß
der Kontinant erst später von der Bewegung ersaßt wurde , ist
bekannt .

Das Koalitionsrecht in Teutschland ist beschränkt , zunächst
weil Dienstboten , Seeleute , ländliche Arbeiter nicht daran



partizipiren , dann auch durch die verschiedenen deutschen Vereins -
gesetzt

cj .
rcar unmöglich , daß sich die deutschen Gewerkschaften so

schnell entwickeln konnten , wie das koalirte Kapital . Handel und
Industrie können vermittelst der Börse Angebot und Nachfrage
genau kontrolliren , auch die Arbeiterklasse mub sich über die Lage
des Arbeitsmarktes genaue Kenntniß verschaffen .

Mögen die Arbeiter um ihre gegenwärtige Position in den
Verbänden kämpfen und für Erringuna der politischen Macht
thätig sein . ( Lebhafter Beifall . )

In der sehr lebhaften Diskussion bemerkte der Genosse
Griepentrog , manche Kanipfesmittel�der Gewerkschaften , z. B.
die Kontrollmarke schädige die kleinen Händler , indem dieselben
ihre bürgerliche Kundschaft verlieren . Die folgenden Redner ,
Hübner , Schulz und Müller krilisiren den egoistischen Standpunkt
des Vorredners und vertheidigen das Vorgehen der Gewerkschaften .
Jost bezeichnet es als eigenthümlich . daß ein Anschwellen der
politischen Bewegung mit dem Niedergang der Gewerkschaften
zusammentrifft . Die einzelnen Berufe sollten mehr aus eigener
Kraft thun und nicht bei den verschiedensten Anlässen die Ar -
beiterklasse zur Hilfe heranziehen . Es ist hohe Zeit , daß in
Berlin endlich bestimmte Formen geschaffen werden , damit solche
Streitereien wie die bei den Schuhmachern unmöglich werden .
( Sehr richtig !) Die Genossen Jahn und Drescher plädiren
sür Unterstützung beider Bewegungen . Feder tritt wie
immer für den rein wirthschaftlichen Kampf ein und meint , >da
die Gewerkschaften alle Themata ( ?) behandeln , seien die Wahl -
vereine überflüssig . ( Widerspruch . ) Genosse Molkenbuhr
weist dem Vorredner nach , dag in dem sehr gelobten England
die Arbeiter noch nicht allgeniein den Achtstundentag haben . Die
Nachlheile des „ rein gewerkschaftlichen " Systems zeigen sich
drastisch in Amerika , wo die Bourgeoispolitikcr zum Theil die
Gewerkschaften sehr stark beeinflussen . Die deutschen Arbeiter
haben zunächst energisch dafür einzutreten , daß der
anderen Hälfte ihrer Brüder das Koalitiosrecht erst gewährt
wird . ( Beifall . ) Tie Versammlung setzte die anderen Punkte

von der Tagesordnung ab und nahm zum Schluß folgende
Resolution einstimmig an : Die zc. Versammlung bekundet ihr
Einverständniß mit dem Referenten und betont , weil gewerk -
schastliche ( und politische Bewegung Hand in Hand arbeiten
müssen , nochmals die Pflicht zedes Genossen , die bestehenden
Organisationen nach Kräften zu unterstützen .

Der Verein dentscher Schuhmacher ( Filiale I ) tagte am
L. d. M. Nachdem der Vorsitzende , Kollege Sperber , der Ver -
sammlung den ausfuhrlichen Kassenbericht gegeben hatte , vollzog
man die Wahl des Vorstandes . Es wurden gewählt : Sperber . ,
Rott 2 , Wosowsky 3. Bevollmächtigter . Gerlach und Lindholz
zu Revisoren . Nach Erledigung einiger unwesentlicher Angelegen -
heilen erfolgte der Schluß der Versammlung .

Der Verein Deutscher Schuhmacher ( Filiale S ) tagte
am 8. d. M. Der vom Vorstand erstattete Kassenbericht weist
ein geringes Defizit auf , was bei der erst vor kurzem erfolgten
Gründung der Zahlstelle erklärlich ist . Die hierauf vollzogene
Neuwahl der Ortsverwaltung ergab die Wiederwahl sämmtlicher
Mitglieder der bisherigen Verwaltung . Hierauf folgte eine

sehr lebhafte Diskussion über den Schuhmacherstreik . Die Unter -

stützung der Kollegen bei Fiirslenheim wurde als selbstverständlich
betrachtet , und am Schluß zum Abonnement auf das „ Schuh -
macher - Fachblatt " aufgefordert . Holzgrefe , Wasserthorstr . 4Sa III
nimmt Abonnements entgegen .

Der Fachverei « der Uhrmacher uud verwandten Be -

rnfögcnossen hielt am 13. Januar seine ordentliche General -

versaunnlung ab , in derselben sprach Genosse Jahn über „die
französischen Arbeiter - Assozialionen und das Recht auf Arbeit " .
Ter interessante Vortrag wurde mit Beifall aufgenommen . Hierauf
erstattete der Kassircr Latsch den Kassenbericht für das verflossene
Ouartal . Danach beliefen sich die Einnahmen auf 114 M. , die

Ausgaben auf 69,05 M. ; der Kasseubcstand betrug am 30 . Sep -
tember 1893 150,24 M. , am 31 . Dezember 1893 105,19 M. So¬
dann wurde die Neuwahl des Vorsitzenden vorgenommen und

Kollege Lüderitz einstimmig mit diesem Amt betraut . Zum Bei -

sitzer wurde Kollege Weigelt gewählt . Das neugewählte Ver -

gnügungskomitee wurde aus den Kollegen Lüders , Glauer ,
Scholz , Wilk uud Schulze gebildet , dieselben haben das am
14. April stattfindende Stiftungsfest zu arrnngiren . Unter „ Ver -
schicdenem " forderte Kollege Näther die Mitglieder zu besserer

Agitation in den Kreisen der Verussgenossen auf . Die nächste
Versammlung findet am Sonnabend , den 27 . Januar im

Vereinslokal . Alte Jakobstr . 83 , statt , zu derselben haben auch
NichtMitglieder Zutritt .

Eine von etwa 80v Personen besuchte öffentliche
Volks - Versa nimlung , einberufen von der

Frauen - Agitalionskommission , tagte am 15. Ja -
ruar in den Germnnia - Festsölen . Auf der Tagesordnung stand
ein Vortrag des Genossen Rohrlack : „ Das Werkzeug als

Kulturträger " . Der Redner suchte mit seinen Ausführungen den
Nachweis zu führen , daß an stelle der heutigen Gesellschafts -
ordnur . g eine andere und zwar die von der Sozialdemokratie
erstrebte Platz greifen muß , in der die „ Arbeit " die erste Stelle

einehmen werde . An den sehr beifällig entgegen genommenen
Vortrag schloß fich eine ausgedehnte Debatte , in der die Redner
und Rednerinnen an drastischen Beispielen das Elend der ar -

bettenden Bevölkerung schilderten und zur ungeschwächten Agitation
für die Ideen des Sozialismus und zum Beitritt in die politische
wie gewerkschaftliche Organisation ermahnten . Mit einem

kräftigen Hoch auf die Sozialdemokratie fand die Versammlung
gegen 11 Uhr ihren Schluß .

Die Zlgitationskommission der Bäckereiarbeiter Verlins
erstattete in der am 16. d. M. stattgehabten öffentlichen Ver -

sammlung die Abrechnung für die letzten beiden halben Jahre .
Die Gesammr - Einnahnie belief fich auf 771 M. 57 Pf . Die

Gesammt - Ausgabe aus 693 M. 80 Pf . , der verbleibende Bestand

beträgt demnach 71 M. 77 Pf . Die Richtigkeit der Abrechnung
wurde von gewählten Revisoren bestätigt . Kollege Most be-

richtete sodann über die Thätigkeit der Agitations - Kommission ,
die sich vornehmlich auf die Sonntagsruhe und die Kon -
trollmarke erstreckte . Letztere gelangte , wie Most sich
ausdrückte , auf Dräugen der Berliner Arbeiterschaft

zur Einführung . Dieser Annahme trat Mansfeld
direkt entgegen , gleichzeitig darlegend , daß die Kon -
trollmarke ihren Zweck gänzlich verfehlt hätte , indem durch
sie die bestehenden Mißstände nicht beseitigt seien . Die Aus -

führungen des Vorredners geben Kretschmar Veranlassung

zu einer energischen Richtigstellung . Besonders betonte derselbe ,
daß die Inhaber von Kontrollmarken den an sie gestellten Be -

dingungen nachkommen . Die Sonnlagsarbeit könne durch die

Kontrollmarke nicht abgeschafft werden , nur durch Organi -

sation der Bäckerei - Arbeiter . Die verschiedenen Ge -

noffenfchasten warfen sich gegenseitig ihre Sünden vor ,

wogegen die Versammlung schließlich protestirte . Be -

schlössen wurde sodann , die noch vorhandenen Broschüren , be -

treffend die Mißstände in Bäckereibetrieben an die Verbandsmit -

aliever , sowie an die übrige Arbeiterschaft zu vertheilen . Die

Versammlung vollzog hierauf die Neuwahl der Agitations -

kommission . In dieselbe wurden gewählt Tally , Karl

Schmidt , Scholz . Wasser . Pfeiffer , Dietrich und

Probst . Zu Revisoren wurden Kl am m in g . Spring -
dorn und A d n i g auf ein Jahr gewählt . Im Anschluffe
hieran erstattete der Kollege Kr e tschm ar als Delcgirtcr zur
Gewerkschasts - Kommission Bericht . Die Versammlung beschloß ,
bei der Gewerkschafts - Kommission die Einführung einheitlicher
Bons für alle Gewerkschaften zu beantragen , deren Erträgniß

zur Hälfte der Gewerkschafts - Kommission , zur Hälfte den Gewerk -

fchaslen zufallen solle . Als Delegirter zur Gewerkschafts - Kom-
Mission wurde Prüfer gewählt .

Eine Versammlung der KonfcktionSschueider tagte am
15. Januar . Der Referent Wiesemann erläuterte in einem aus -
sührlichen Referat den Werth der für die Aufnahme einer Sta «
tistik ausgegebenen Fragebogen . Kulick schildert hierauf die in
der Herrenkonfektion herrschenden Zustände und meint , wenn
man die Händler veranlasse , Betriebswerkstätten einzurichten oder
sie dahin verpflichte , die Arbeit außer dem Hause , direkt an die
Schneider ohne Benutzung von Mittelspersonen zu verausgaben ,
die Verhältnisse gebessert würden . Die nachfolgenden Redner
führen Beschwerde über schlechte und unwürdige Be -
Handlung seitens der Unternehmer . Von anderer Seite werden
die Angriffe , die gegen den deutschen Schneiderverband resp .
gegen die Leiter desselben gemacht wurden , zurückgewiesen und
besonders betont , daß die lokale Bewegung keinesfalls Erfolge
zeitigen könne , nur durch Verbindung mit den anderen Berufs -
genossen würde man in der Lage sein , etwas zu erreichen .

I » einer gutbesuchteu öffentlichen Versammlung der
Maler , Anstreicher und Berufsgenossen , die am
16. Januar in Gr atweil ' s Bierhallen stattfand , wurde die
Diskussion über den am 12. Dezember v. I . im selben Lokal vom
Reichstags - Abgeordnelen Herbert - Stettin gehaltenen Vortrag
über : „ Die Bedeutung der Gewerkschafts -
Bewegung " fortgesetzt . Ebenso wie in der vorigen Ver -
sammlung , kam es auch in dieser zu einem interessanten
Meinungsaustausch mit einigen „ Unabhängigen " und „ Anarchisten " .
Zum Unterschied von der vorigen Versammlung wurden dies -
mal die Debatten sehr sachlich geführt , und betheiligten sich an
derselben Reichstags - Abgeordneter Herbert , Maler Riesop , Link ,
Zimmer , Venzel , Hübner und Schweizer . Nach Beendigung der
sehr ausgedehnten Debatte gelangt gegen 8 Stimmen ein Antrag
zur Annahme , der sich mit den Ausführungen des Referenten ein -
verstanden erklärt .

Die Schmiede hielten am 17. Januar im Lokale „ Wedding -
Park " eine öffentliche Versammlung ab . Reichstags - Abgeordneter
L e g i e n besprach „die augenblickliche politische und wirthschaft -
liche Lage " . Die heutigen Zustände , meinte Redner , seien auf
die Dauer durchaus unhaltbar und drängen mit Naturnoth -
wendigkeit zu einer Aenderung . Die Sozialdemokratie habe dies
längst erkannt und erstrebe die Unigestaltung auf legalem Wege .
Um zu diesem Ziele zu gelangen , ist die Erringung der politischen
Macht , die sich zur Zeit in den Händen der Bourgeoisie befindet ,
nolhwendig , und hierzu die gewerkschaftliche und politische Or -
ganisation das einzig zweckmäßige Mittel . Die gewerkschaftliche
Organisation ist die Schule , welche den Arbeiter zum Klassen -
bewußtsein erzieht . Es gelte zunächst die Arbeiter aufzuklären
und heranzubilden , damit sie die ihrer wartende Aufgabe ver -
stehen und später erfüllen können . Tie Pflicht eines jeden aus -
geklärten Arbeiters ist die Zugehörigkeit zur politischen und
gewerkschaftlichen Organisation . ( Lebhafter Beifall . ) In der
Debatte , die dem Vortrag folgte , sprachen mehrere Kollegen für
die Gründung einer eigenen Filiale der „ Vereinigung aller in
der Schmiederei beschäftigten Personen " im Norden Berlins .
Ein dahin gehender Antrag fand Annahme , worauf sofort die
Wahl der Verwaltung vorgenommen wurde , die folgendes
Resultat ergab : L cttman n und Krach agel , Vorsitzende ;
Richter , Kassirer ; Förster , Schriftführer ; N i m in r i ch ,
B ilike und Tipp el , Revisoren . D e g e n forderte die Ver -
sammlung auf , Beschwerden über sanitäre Mißstände in Werk -
statten und Wohnungen Herrn Dr . Zadel , Annensir . 46 , mit -
zuthcilen . Am 22 . Januar findet eine Versammlung in Moabit ,
Stromstr . 28 bei Lange , statt .

Eine Bcrsammluug der Varbiere , Friseure und
Perriickcumachcr tagte in der Nacht zum 13. Januar für den
Norden Berlins im Lokale Brunnenstr . 34. Kollege Liere sprach
über den Nutzen der Berufsorganisation und den Zweck des
Verbandes deutscher Barbiere . Friseure und Perrückcnmacher .
Nach kurzer Diskussion erklärte sich die Versammlung mit den

Ausführungen des Referenten einverstanden und verpflichtete
sich , dem Verband beizutreten . Es wurde hierauf beschlossen ,
eine Filiale des Verbandes für den Norden zu gründen , und das
Bureau der Versammlung erhielt den Austrag , in acht Tagen
die erste Filialversammlung einzuberufen .

Ter Frauen - und Mädchen » VildungSvercin ( Filiale
Gesundbrunnen ) hielt am 13. d. M. in Pankow eine Wander -
Versammlung ab . Das Referat hatte Frau Emma Ihrer über -
nommen . Ehe aber die Rcfcrentin zu Wort kommen konnte ,
spielte sich eine der bekannten , von der überwachenden Polizei
beliebten Szenen ab : Der Gendarm verlangte , daß der Einberufer
( die Wanderversammlung eines Frauenvereins war näm -
lich von der Behörde nicht gestattet worden , so hatte man zu
der Form einer öffentlichen Versammlung greifen müssen )
die Versammlung eröffne . Der Einberufer war aber nicht anwesend .
Daraus löste der Gendarm die Versammlung auf , weil „ Minder -
jährige und Kinder sich im Saal befinden " . Schon halte die Ver -
sammlung sich in ihrSchicksal gefunden und tröstete sich wohlgemulh
durch Absingung eines Liedes , als der Einberufer erschien . Nun
fand die aufgelöste Versammlung dennoch statt . Der Vortrag
der Frau Ihrer über Frauenbildung und Frauenrecht wurde
mit begeistertem Beifall aufgenommen . Tie Vortragende führte
aus : 40 pCt . aller Frauen seien selbständig Erwerbende , dennoch
bedeuten sie vor dem Gesetz so gut wie nichts . Die Erfüllung
ihrer Pflichten sollte ihnen ihre Rechte garantiren , aber dem ist
nicht so. Auch im Unterrichtswesen ist es sehr mangelhast be-
stellt . Nicht einmal die Fortbildungsschule hielt man nöthig für
sie, denn für die jungen Mädchen ist der Besuch einer solchen
nicht obligatorisch . Immerhin etwas mehr bedeute die organi -
sirte Frau . Eine Anzahl imponire doch schon eher , als die
Einzelnen . Darum empfiehlt die Vortragende die Organisation
und so den unermüdlichen Kampf für ihre Gleichstellung durch
das Mittel der Bildung und des Wiffens . Eine Resolution , in
der Stellung gegen das Benehmen des Beamten genommen
wurde , fand einstimmige Annahme . In der Diskussion sprachen
die Genossen Hoffmann , Bilz , Kunkel , Freiwald , Frl . Löwenherz
und Mesch. Bilz meinte , der Umstand , daß die Polizei gerade
die Frauen in ihren Organisationsbestrebungen fortwährend
hindert , lasse tief blicken . Die organisirte und aufgeklärte Frau
scheint der Polizei wohl besonders gefährlich zu fern .

Reinickendorf . Der hiesige Arbeiterbildungs - Verein hielt am
14. d. M. eine Versammlung ab , in der Näther in einem bei -
fällig aufgenommenen Vortrag über „die Malthus ' sche Theorie "
sprach . Die Diskussion bewegte sich im Sinne des Referats .
Vom Genossen Gramm wird hierauf bekannt gegeben , daß der
Amtsvorsteher Herr Wille das Stiftungsfest verboten hat , da
nach einer Verfügung des Landraths Vergnügungen politischer
Vereine als Versammlungen angeschen werden , deshalb auch
Damen zu einem derartigen keinen Zutritt haben dürfen .
Zum Schluß wird auf den vom Verein eingerichteten steno -
graphischen Unterricht aufmerksam gemacht , der alle Dienstag
Abends Ve9 Uhr im Lokale des Herrn Lüdicke stattfindet .

Eine Arbeitslosen - Versammlung tagte für F r i e d e n a u,
Steglitz und Umgebung am 18. Januar im „ Kurhaus " zu
Friedenau . Genosse Stabernack hielt das Referat über das
Thema : „ Ist die heutige Gesellschaft im stände , der Arbeits -
losigkcil Einhalt zu thun ? " Redner führte der Versammlung
vor Augen , in wie hohem Grade in den letzten Jahrzehnten das
Kapital sich in den Händen einer sehr kleinen Zahl von Be -
sitzenden konzentrirt hat , und zeigte , daß dies unter der Herr -
schenken Ausbeutung eine ganz natürliche Folge de » großartigen
Entwickelung unserer Produktionsweise ist . Aber nicht genug ,
daß die Kapitälisten die Vortheile der Entwickelung der Technik
allein einheimsen , suchen diese Leute noch durch übermäßige
Ausdehnung der Arbeitszeit und durch Heranziehung der Frauen
und Kinder zu der früher allein von Männern verrichteten
Arbeit weiteren Profit zu erhaschen , und der Staat kommt

hrer Profilgier zu Hilfe , indem er durch Schutzzölle die Be »

volkerung zwingt , den paar Kapitalisten hohe� Preise für die

Maaren zu zahlen . Unter diesen Umständen müsse man , so be -

tonte Redner , die im Vortragsthema ausgeworfene Frage ver -

neinen . Die Arbeitslosigkeit , die in den letzten Jahren einen

erschreckenden Umfang angenommen hat , werde erst aufhören ,
wenn das Recht auf Arbeit proklamirt und die gegenwärtige
Gesellschaft beseitigt ist . Um dieses Ziel zu erreichen , müßten

sich aber die Arbeiter organisiren , da sie einzeln nichts vermöchten .
In der Diskussion warf zunächst Genosse Kasper einen Blick auf
das furchtbare Elend , das der Kapitalismus erzeugt hat , und

geißelte die Herzlosigkeit , mit welcher das Unternehmerthum es

noch fortwährend vermehrt . Genosse Freigang erwähnte , daß
die Gemeindeverwaltung in Schöneberg gegenwärtig zum Auf -
stellen der Wählerliste — Soldaten beschäsngt , als ob es arbeits -

lose Zivilpersonen , die diese Arbeit machen könnten , gar nicht

gäbe . Mehrere Redner erzählten , wie wenig im vorigen Jahre
die Behörden in Steglitz und Schöneberg sich zur Unterstützung der

Arbeitslosen bereit gezeigt haben . Die Steglitzer Genossen klagten
außerdem darüber , daß ihr Gemeindevorstand zur Errichtung
eines Gewerbegerichts nicht zu bewegen sei . Folgende Resolution
fand einstimmige Annahme : „ Die Versammlung erklärt , daß es

Pflicht der öffentlichen Behörden ist , für die Beschaffung von
Arbeit zu sorgen , und ersucht die Gemeindevertretungen von

Friedenau und Steglitz derartige Beschlüsse zu fassen , welche dem

schreienden Nothstande Abhilfe schaffen . " Unter Verschiedenem

forderte Genosse Kaspar die Parteigenossen von Steglitz ee. auf ,

zetzt zwischen dem 15. und 30 . Januar die Wählerlisten einzu -
sehen , damit sie bei der Gemeindewahl ihre Stimme abgeben
können . Nach einigen weiteren Mitlheilungen schloß die Ver -

sammlung .

Kllgeiiietne Kranlicn - und Zterdekassr der WetaUarbeiter ( E. H'
Nr. es Hamburg ) , Filiale Berlin s. Sonnabend , den so. Januar , Abends
» Uhr , Mitglieder - Bersammlung bei Ncimann , Alte Schönhauserstraße 4Z.

Tagesordnung : Kassenbericht .
Photograph - » ! Freitag , den IS. Januar , Abenbs 9 Uhr : Oefsenlliche

Versammlung bei Eralweii , Kommandantenstraße . Tagesordnung : Tie
Sonntagsruhe der Photographen . Referent : F . Hansen .

AUgemrine Kranken - nnd Ktrrbrkaye - der tilctallarbeiter ( 8. H.
Nr. s » Hamburg ) , Filiale R i x d o r s. Eonnabend , den so. Januar , Abends
8!) Uhr, Versammlung bei Schaller , Berlinerstraße 117. Tagesordnung :
I. Kassenbcrichl . 2. Ausstellung von Kandtdalen zur Eeneral - Versammlung .
z. Verschiedenes .

Arb » it - r - KUd»ng «sch « lr , Freilag , Abends vonsil - I0)i Uhr : Nord -
Sch nie , Müllerslraße l7sa : Unterricht in EcsundheitSlehre und Buch -
führuvg . Ost - Schule , Warlusstr . si : Unterricht in Eeschichto (alte ).
Süd - Ost - Schule : Reichenbergerstraße izz . Unterricht in EeseheSwnde und
Buchführung .

Bei allen Unterrichtssächcrn können noch Schüler und Schülerinnen ,
auch jctzl im Laufe des Semesters , eintreten .

Lefr - „ nd x. iakutirkwb » . Lrcitag . Kart Marx , Abends UfiT,
bei Sruber , Mariendorferstr . s. — W e st e n , bei H. Werner , Bütowstr . 69.
— Lese- und Tiskulirtlub O t l o R e i m e r , Abends sj; Uhr , WtlhelmShavener -
straßs 23 bei Kuba .

Arbeit »» - Sängerbund Kerlin « und Umgegend . Vorsthenbsr
Ad. Neumann , Brunnenstraßs wo, s Tr. All - Aenberungen im Vereins -
talender stnd zu richten an Fried . Kortum , Manleusfelstr . «o, v. 2 Tr. Kreitag .
UcbungSstunde Abends 9 Uhr. Aufnahme von Mitgliedern . Kaiser -
scher Männerchor , Schönhauser Allee es, bei Kublmey . — Nord , Berg -
straße es, bei Keller . — Vorwärts l , S. O. Adalberlür . si , bei Roll . —
Kummer ' scher Eesangverein , Langeitraßc es, bei Tempel . — Buch¬
binder - Männerchor Berlins , Holzmarttstraße s, bei Detsr . —Mai -
giöllchen , Hochstr . ssa , bei Wille . — tzemstthlichkeit Putzer ,
Seydelftr . so. — Palme , in Betten , bei Schröder . — Morgenroth 4,
Köpenick , Müggelheimcrstr . 9 bei Held. — Karthaus ' scher Gesang -
verein , Lichlenbergerstr . 21, bei Heise. — Gesangverein Morgenroths .
Eharlottenburg , Bismarckstr . 74. — Tvpographia , Gesangverein Berliner
Buchdrucker und Schriftgicßer , Alte Jatobstr . 74. — Gesangv . N o r d w a cht ,
islüllerstr 7, bei Reichert . — Gesangverein Sch in argen dors in Schmargcn .
darf , Wirthshaus . — Zukunft i, Steglitz , Ahornstraße , im Gambrtnus -
— Gesangverein Tollegia l, Manteufselstr . s bei RowiackS . — Gesang¬
verein Fr eiheit Moabit , Waldstraße 9 bei Johnle . — B eretnt S
Sangesbrüder Moabit , Stromftraße ss bei Lange . —
Cängcrverein Sorg enfrei Melchiorstr . 13 bei Stehmann . — Gesang¬
verein Rosalia Gr. Franlfurterstr . St bei Müller . — Nord - - West -
Stern , NItonaerstraßs 27 bei Lipte . — Bineta , Swinemünberstr . s,
bei Ollettsch . — Freie Liedertafel , Neue Köuigftr . 73 bei Hahn . —
Brandenburger Männer - Gesangverein in Brandenburg a. H. ,
Mengert ' S BoilSgarten . — Roths Fahne , Sörlttzerstr . SS bei Bogel . —
Sängerchor der Töpfer , Neue Frtedrichstr . a« bei Röllig . — Brauer -
Gesangverein Gerstenähre , Alle Jalobstr . 93 bei Wienecke . — Johanni .
Am Ostbahnhvs 7 bei W. Schulze . — E i n t g I e i t 3, Groß- Lichterselde bei
GrieS , Giesensdorf . — G e f e l l i gk e i t , Hennigsdorf , Böhmert ' s Gasthaus .
— Maiengruß , Köpenick , Erünstraße 63 bei Gaul . — Freiheit l ,
Bülowstr . 66 bei Richler . — Männerchor Süd Ost , Käpnickerstr . ist bei Foge .
— Maiglöckchen s, Reichenbergerstr . IS bei Pätzold . — Art an , Wltten -
berge , Thurmstr . 23, Zentralhalle . — O b ero n , Kaiser Franz - Grenadter -
platz 7. — H a r m o n t e 2. Wetnstr . ll bei Feindt . — I r i S , Nauntznftr . SS
bei Fritz Zubetl . — Felsenfest ( gem. Thor ) , Badstr . 19 bei lllitz .

Kund der geselligen Arbeitervereine Z- rlin » und Umgegend .
Alle Zuschrislcn stnd zu senden an P. Henlel , Bergmannstr . >4, Hof s Tr .
Freitag : BcrgnügungSvsrein Frisch auf , AbendS 9 Uhr, Ohmgasse 2 bei
Krebs . — Skalllub Kairo , Abends 9 Uhr bei Flick , Simeonstr . 23.

Besang - , Turn - und gesellig » Uereinr . Freitag , Männer - Gesang¬
verein Union , Abends 9 Uhr, Berliner Bockdrausret . — Quarteltverein
W e d d i n g , Abends s)>' Uhr, bei Schäfer , Reue Hochstr . 49. — Männerchor
Waldesrauschen , Abends 9 Uhr, bei Wsigt . Markgrafevktr . 97. — Prtvat -
Zhealerverein Crescendo , Abends 9 Uhr, bei Schulz , Punouserstr . 33. —
Musit - Tilellantenverei » T o n i l a , Abends a' i Uhr bei Scheut , Krautgr . 39,
Ucbungsstunde . — Musitverein Frischauf . Restaurant Schröder , Reichen -
bergerstr . 24.

Berliner Turngenossenschast . Die erste Männerabtheilung
turnt Freilag und Dienstag Abend von ss ( —loj Uhr in der Turnhalle des
Lesstng - Gnmnasiums Pantstr . 9—10 . — Turnverein Gesundbrunnen
die l. Männer - Abtheilung turnt heute Abend von sZj —io!j Uhr in der Turn -
Halle des Lefsing - GomnasiumS , Pantstr . 9 —10. — Kraft - und Artist en -
llub Berolina jeden Dienstag und Freitag llebungsstunde bei Wrüßner ,
Waldemarstr . 42. — Turnverein Germania ( Mtiglied des deutschen Ar-
beiter - Tnrnerbuildes ) turnt Dienstags und Freitags AbendS von sj —lojf Uhr
Ackcrftr . 67.

Vergnügungsverein Beilchen , Abends s� Uhr , bei Brauns ,
Oraniennr . ibS p. — Geselliger Arbeiterverein Graphia . Abends «X Uhr,
Alte Jalobstr . 129 lLogenhaus ) . — Untcrhaltungstlub Schiller , Abends
3 Uhr im Restaurant Holzbächer , Dregsestrabe 3. — Lepldopt . Bereinigung
O r i on /Abends 9 Uhr Sitzung Charlotlenstr . 93, Restaurant Essenberg . —
Musitverein Hoffnung , AbendS von 9 —Ii Uhr llebungsstunde Prostauer -
straße 33 —3 ? bei Schneider . — Vergnügungsverein Berolina ,
Abends 9 Uhr im Restaurant „ Zur Gleichheit ", Andreasstraße Nr. 26,
Sitzung . Nach derselben Tanz . — Tanzlchrer - Berein Soltdarität ,
AbendS o)( Uhr im Lolale von Ahrenberg , Annenstraße Nr. 16,
Sitzung . — Nauchtlub Rothe Fahne , Freitag Abends 9 Uhr ,
Cuvrystr . 43 bei Kricheldorss . — Ruderveretn Vorwärts , Sitzung
Abends 9 Uhr, in der Spreetcrrasse , Jannowitzbrücke . — Sefangvsretn
Freya ( gemischter Chor ) Rixdors , Abends 9 Uhr, bei Barta , Bergstr . 120.

EitczIikiK Converaational Club Shakespeare .
Meeting every Eriday at 9 p. in . at Behrens Eestaurant

Künigstr , 62 . Lecturer Mr . j . Bloch . Guests are welcome .

Soziale Ueberstckzki
An die Zimmerer in Verlin und Umgegend !

Arbeitsgenoffeu ! Am Sonntag , den 21. Januar , Vormittags
10 Uhr . findet in „ Norbert ' s Salon " , Beuthstr . 22 1, die General -
Versammlung des Vereins der Zimmerer statt . In Anbetracht
der wichtigen Tagesordnung ( Abrechnung ) ist es Pflicht eines
jeden Mitgliedes , in dieser Veisammluug zu erscheinen . Wir
wissen wohl , daß Viele von uns arbeitslos und infolge dessen
nicht in der Lage sind , etwas zu verzehren ; cS ist dies auch nicht
nöthig , da ein Bierzwang nicht herrscht , sondern die Hauptsache
bleibt , daß ein Jeder am Platze ist und unseren Ausbeutern durch
den starken Besuch unserer Versammlungen vor Augen geführt
wird , daß wir gewillt sind , uns im neuen Jahre um das Banner
der Einigkeit zu schaaren , um gegen die übermäßigen Ans -
Nutzungen unserer Arbeitskräfte Front zu machen .

Die Zahlstellen und Verkehrslokale unseres Vereins , in
welchen jeden Sonntag Vormittag von 10 —12 Uhr Beiträge
entgegen - und Mitglieder aufgenommen werden , sind für den
Osten : Andreasstr . 26 bei Wille ; Süden : Mariendorferstr . 5 bei
Grube ; Westen und Schöneberg : Bahnstr . 23 bei Pommerehnke ;
Norden : Schulstr . 43 bei Fritz Lehmann ; Nord - Osten : Tresckow -
straße 24 , Ecke Diedenhoserstraße bei Schmidt ; Moabit : Birken -
straße 24 bei Gebauer ; Reinickendorf : Hausotterstr . 81 bei Neu -
bauer ; Steglitz : Ahornstr . 15, Gasthof „ Gambrinus " .

Wünschenswerth ist es , daß die Mitglieder die Verkehrs -
lokale in der oben angegebenen Zeit recht rege besuchen , um eine
ständige Aussprache über die nothwendige Agitation für die Er -
starknng unseres Vereins und über die Mißstände m unserem
Beruf herbeizuführen . Der Bor st and .



Achtung , Holzarbeiter ! An die Tischler , Drechsler ,
Bürstenmacher u. s. >v. Kollegen ? Wie seit Jahren die ver -
schiedenen Berufsorganisationen statistische Erhebungen über die
Lage der Arbeiter in ihren Berufen veranstalte », so ist auch der
Deutsche Holzarbeiter - BerbaNd im Begriff , wiederum eine der
artige Erhebung vorzunehmen , um damit den Kollegen die Ge
legenheit zu geben , ihre Lage begreifen zu lernen und ihr Hain
dein danach zu richten . Bon der hiesigen Zahlstelle des Ver
bandcs und deren Kommissionen wurde » nun sämmlliche oben -
bezeichneten Holzarbeiter aufgefordert , sich an diesem zum Bor -
theil Aller gereichenden Unternehmen lebhaft zu be-
theiligen . Wir sehen aber , daß eine große Anzahl Kollegen
leine Fragebogen ausgefüllt haben . Womit läßt sich nun
diese Glcickigilrigkeit rechtsertige » ? Es wäre doch geradezu un -
verantwortlich , wenn sich so Viele gegen das wenden , was eine
so klare Erkeuntniß ihrer eigenen wirthschaftlichen Lage ermög -
lichcn würde .

Jeder aufgeklärte Arbeiter weiß , daß es unbedingt noth -
wendig ist , mehr Vcritändniß für unsere wirthschaftlichen und
gewerblichen Verhältnisse durch Ausnahme von Statistiken zu ver -
breiten ; deshalb forder » wir unsere organisirten Kollegen auf , mit
ganzer Energie dahin zu wirken , daß die gleichgiltigen iiollegen
aufgerüttelt werden . und ihre traurige » Arbeitsverhältnisse
wahrheitsgetreu im Fragebogen wiedergeben .

Fragebogen sind in allen Bezirks - und Vertrauensmänner -
Versammlungen , sowie auf dein Arbeitsnachivcis , Wallstr . 7/8 ,
zu haben . Kollege » , sorgt für recht baldige Zurücksendung der
ausgefüllten Fragebogen .

Die Ortsverwaltung .

Aufruf An die Mitglieder s ä m m t l i ch e r Orts -
Krankenkassen Berlins ! Am Sonntag , den 21 . d. M. ,
Vormittags 1b Nhr , findet in den Konkordiasälcn , Andreasstr . LI ,
eine Versammluiig säinintlichsr Mitglieder , sowie der Vo ' stände
und Beamten obiger Kassen statt ; Unterzeichneter fordert daher
alle diejenigen Arbeiter , die sich sür eine Zentralisation sämmt -
licher Kasie » interessiren , auf , recht zahlreich und zniukllich zu er¬

scheinen . Arbeiter Berlins ! Da eine Zentralisation sämintlicher
Kassen ein Bedürfniß geworden ist , so erachten wir es an der

Zeit , so schleunig ivie möglich diese Zentralisation in Angriff zn
nehmen und appellire ich hiermit in erster Linie an das Solida -

ritätsgefühl sämmtlichcr sozialdemokratisch gesinnten Arbeiter ,
uns in dieser Sache kräftig zu untcrstühen .

A. Meyer , Schloffer .

Die Generalkommissiou der Gewerkschaften Deutsch -
lauds macht bekannt , daß alle Geldsendungen von jetzt ab zu
richten sind an : A. De muth , Hamburg . Pool str . 41 II .

Kirchliche Stellen sind immer die einträglichsten —

für diejenigen nämlich , die bei ihrem Posten nicht zu arbeiten

brauchen , sür Leute , die arbeiten , hat die Kirche kein Geld übrig ,
auch wenn die geleisteten Arbeiten ihr zu gute kommen . So

sucht gegenwärtig der Gemeinde - Kirchcnrath zu Schmoditten bei

Pr . Eylau einen Glöckner . Küster . Todtengräber . Balgentreter
und — Postboten ! Das heißt , sie sucht sür alle diese Posten
einen Mann , nicht etwa sür jeden Posten einen , wie unsere
Leser vielleicht glauben möchten .

Der Mann hat alle mit der Stellung eines Glöckners , Küsters ,

Todlcngräbcrs und Balgentrcters verbundenen Funktionen zn be -

sorgen bezw . sür deren Besorgung Sorge zu tragen . Außerdem
muß er das Amt eines Postboten versehen . Er empfängt dafür
das Riesen - JahrcZgehalt von 220 M. , von welcher Summe er

auch noch einen Balgentreter honorircn mnß , falls er bei seinen
vielen Aemtern dies nicht mehr besorgen kann . — Wie viel Gehalt

mag wohl der Herr Pfarrer in Schmoditten bekommen ? Auch
220 M. ?

Militärischer Boykott gcgeu Gastwirthe . Wie von

Neumünster nnlgelheilt wird , soll das dortige Garnisons -
lommando den Milil ' ärpersonen den Besuch von mehreren Hotels ,
Restaurants und Weinhandlungen verboten haben , weil die In -

Haber dieser Etablissements bei der Bürgermeisterwahl gemeinsam
mit de » Sozialisten für den Bürgermeister R ö e r gestimmt haben .
Diese Maßregel würde uiehr die Offiziere berühren , da diese
meist in den betreffenden Lokalen verkehren .

Welchen zweifelhaften Werth die von der Regierung
durch die Polizei geniachten Erhebungen im Allgemeinen haben ,

ist von keinem Geringeren , als dem badischen Fabrikinspektor
Tr . Wörrishosfcr konslatirt worden . Derselbe gab in Bezug auf

die in B a d e n verausgabten Müller - Fragebogen zu,
daß SO pCt . derselben sich als „ ungenügend bcantivortet " heraus -

gestellt hätten . Die Unternehmer machen vielfach Angaben ,
welche die Lage der Arbeiter in rosigem Lickte erscheinen lassen ,
eine große Anzahl der Arbeiter sind zu ängstlicher Natur , um
die volle Wahrheit zu Papier zu bringen und doch sollen diese
niangelhasten Erhebungen die Unterlage bilden sür Gesetzent -
ivürfe , die bestimmend sei » sollen sür das Wohl und Wehe der
arbeilenden Klasse . Wir können deshalb auch hier nur wiederum

unsere Forderung wiederholen , die Arbeiter » umdlich über ihre

Lage vernehmen zu lassen — freilich solche Vertreter der Ar -

beiterschaft , die diese sich selbst erwählt haben und somit ihr
volles Vertrauen genießen .

Ei » Lohnzettel , der Dhränen redet , wird in unserm
Frankfurter Parteiorgan veröffentlicht . Es ist der Lohnzettel
einer . 21jährigen Arbeiterin und stammt aus der „ M a n n -

Heini er W o l l f a b r i k. " Aus dem Zettel geht hervor , daß
das arme Mädchen für II Tage Arbeit ganze 4 M. Lohn erhielt .
Treffen also ans den Arbeitstag etwa 36 Pfennige Verdienst und

auf den Tag zu leben 2SVz Pf .

Der gemaßrcgelte Lehrer R . zu Danzig , der wegen
Agitation zu gllnstcn eines liberalen Reichstags - Kandidaten durch
die königliche Regierung zu Danzig seines Amtes entsetzt
worden war , hat die Entscheidung des Kliltusiiiinisters nachgesucht .
Da der betreffende Lehrer bis zu endgiltigen Entscheidung nur
das halbe Gehalt bezieht und der größten Noth ausgesetzt ist ,
wandte sich derselbe an die königliche lllegierung mit der Bitte ,
ihm doch zu gestatten , zwecks Erlangung einer Nebeiibeschäftigung
einen anderen Wohnvlatz ivählen zu dürfe ». Dieses Gesuch ist
durch die königliche Regierung zu Danzig abgelehnt worden . —

So sieht die preußiseb - dentsche Freiheil aus . Und da wundert
man sich über das „siele Umsichgreifen der sozialistischen Ideen
unter der deutschen Lehrerschaft .

Tie Zahl der subhastirten Grundstücke betrug :
in 1889 1890 1891 1392 1893

Brandenburg 10 8 12 24 23
Stettin . . 13 14 19 11 40

Posen . . . 4 9 7 13 17

Bromberg . II 8 9 14 9

Danzig . . 39 38 19 23 31

. Königsberg . 33 60 03 40 43
Breslau . , 36 77 103 79 93

Görlitz . . 6 13 17 32 23

Magdeburg . 59 65 137 183 179
Halle . . . 28 42 73 108 93

Hannover . 10 13 16 30 39

In den letzten 3 Jahren haben sich also in 8 Städten von
11 die Verhältnisse ganz bedeutend verschlechtert , worunter der
Arbeiter am meisten leidet .

Erbausprüche aus bereits beantragte Alters - nud In -
validciircuteu . In den bctheiligten Kreisen scheinen die letzten
Enlscheidmigen des Reichs - Versicherungsamts über die Rechts -
beständigkcil der Erbansprüche auf die seitens der Verficherten
noch bei ihren Lebzeiten in Antrag gebrachte Gewährung von
Alters - - und Invalidenrenten noch wenig bekannt zu sein , worauf
die in dieser Hinsicht bisher sehr spärlich bei den Versicherungs -
anstalten eingebenden Anträge schließen lassen . Da hierdurch
ziemlich erhedliche Summen dem allgemeinen Wohlstände ent -

zogen werden , so wollen wir die fraglichen Entscheidungen und
das von den Interessenten zur Verfolgung ihrer Ansprüche zu
beobachtende Verfahren in Folgendem kurz besprechen :

Zunächst kommt es daraus an , daß der verstorbene Ver -
sicherie bereits bei seineu Lebzeiten den Antrag auf Gc -
Währung einer Alters - beziehungsiveise Invalidenrente bei
der zuständige » Stelle ( Amts - beziehungsweise Gemeindevorsteher ,
Magistrat , Landrath ) gestellt hat . Wenn dies geschehen
ist und der Antrag durch die von dem Versicherten bezw .
seine » Recht snachsolgern beigebrachten Unterlagen ( Tanfschein ,
Arbeitsbescheinigungen , Quittungskarts u. s. w. ) ausreichend ge¬
setzlich begründet ist , so haben die testamentarischen bezw . gesetz -
lichen Erben des Antragstellers unzweifelhaft Anspruch auf die
dem Verstorbenen bis zu seinem Todestage zustehende Alters -
bezw . Invalidenrente und zwar bei Altersrenten in der Regel
vom Tage der Vollendung des 70. Lebensjahres und bei In -
validenrenten vom Tage des Eintritts der Erwerbsunfähigkeit
ab . Um nun zn ihrem Erbtheil zu gelangen , haben sich , falls
der Verstorbene kein Testament hinterlasse » hat , die gesetzlichen
Erben nach dem für den Sterbevrt zuständigen Amtsgericht zu
begeben und dort unter Ueberreichung der Sterbeurknnde des
Rentenberechtigten , ihrer Taufscheine , etwaiger Trauscheine , so -
wie der Sterbenrkundcn der vorher verstorbenen Miterben die
Ausfertigung eines Erbes - Legitimatioußaltestes zu beantragen .
Sämmtliche zu diesem Attest erforderlichen oben erwähnten Per -
sonenstauds - Urkunden werden den Erben auf grund de tz 140 des Ge -
sehcs vom 22. Juni 1389 kostenfrei ausgestellt . Dieselbe » haben dem -
nächst das ihnen ausgefertigte Erbes - Legitimationsaltest nebst einem
Antrage auf Auszahlung der dem Reulenberechtigten bis zu
seinem Todestage zustehenden Rente dem Vorstände derjenige »
Versicherungsa nstalt einzusenden , in deren Bezirk der Verstorbene
zuletzt Lohnarbeiten verrichtet hat .

Falls mehrere Erben vorhanden sind , empfiehlt es sich noch .
daß sämintliche Erben einen unter ihnen zur Empfangnahme des
Rentenbetrages durch eine Vollmacht ermächtigen , die hinsichtlich
der Unterschriften durch eine zur Führung eines öffeiitlichen
Siegels berechtigte Person beglaubigt sein muß . — Hat der Ver -
storbcue ein Testament hinterlassen , so ist statt des Erbes -
LcgilimationsattcsieS die Testamentsausfertiguiig der Versicherungs¬
anstalt einzureichen . Wenn dagegen der Rentenberechtigte bei

seinen Lebzeiten an zuständiger Stelle noch keinen Rentenantrag

gestellt hatte , so stehen den Erben keine Ansprüche auf Renten -

zahlung zn , da das Recht der Antragstellung ein rein persön -

liches ist und daher , wenigstens nach landrechllichen Grundsätzen .

nicht vererbt werden kann .

Driekfea &ett vsv Vedsktrott .
Z . SEE . Sie hasten nicht für die Schulden Ihres Mannes .

Wird bei Ihnen gepfändet , so müssen Sie schnell eine Jnter -

ventionsklage anstellen .
A. « ch . Wenn es verlangt wird , ja , falls nämlich die

Mißhandlung keine sehr starke war . .
G. S . , Schöneberg . Das entbindet nicht von der All -

tationspflicht .
Recht . Wenn nichts anderes vereinbart ist , kann er nur

zum Quartalswechsel entlassen werden nach vorausgegangener
sechswöchentlicher Kündigung , tz 132 » Gew . - O.

St . ( ?. W. Erkundigen Sie sich beim Amtsgericht I ob

die Frau die Steuer angetreten hat . Wann ja , können Sie die

Frau verklage » , nach Kräften des Nachlasses zu zahlen . Bon

selbst haftet sie nicht .
A. S . Wenn der Lohn dem Mädchen abgezogen wird , muß

es klagen beim Amtsgericht in Charlottenburg . Wenn der

Schade ohne ein besonderes Verseben des Mädchens entstanden
war , darf ihr der Betrag nicht abgezogen werden .

ItMIO . 1. Innerhalb 6 Monate » nach Erwerb des Spindes
müssen Sie Abänderung und wenn dadurch der Mangel nicht zu
haben ist , köunen Sie stalt dessen Rücknahme und Rückzahlung
sordern . 2. Beleidigungen unter Verwandten und unter vier

Augen sind auch strafbar .
G. Kt . Fragen Sie bei der Lotterieverwaltung selber an .
Edmund Reuter . Der Lohn ist wegen der Alimente der

ehelichen Kinder pfändbar . Wegen der der unehelichen _ nur
soweit , als sein Gesammtbetrag 1500 M. für das Jahr über -

steigt und das Arbeitsverhältniß niindesteus auf ein Jahr be -

stimmt oder bei unbestiiiimter Dauer die Kündigungsfrist min -

bestens drei Monate beträgt .
Paul Lehman « . Nein .
H. G. 10 . Sie haben keinen Anspruch ; denn bei der Ver -

heiralhung weiblicher Personen besteht der Anspruch auf Er -

ftattung der Hälfte , der für die Jnvaliditätsversicherung geleisteten
Beiträge erst , wenn dieselben sür mindestens 3 Beitragsjahre
entrichtet worden sind .

G. Heine . Das Gewünschte köunen Sie durch ein Wechsel -
seitigcs Testament erreichen . Erklären Sie und Ihre Frau
dasselbe vor dem Testamentsrichter , Neue Friedrichstr . 13,

Zimmer 2.
W. R . 1. Nein . 2. Nein .
1005 . Ja , die Ladung zum Sühnetermin wird unentgelt -

lich in der Anmeldestube des Amtsgerichts I Berlin , Neue

Friedrichstr . 13, aufgenommen . Wenden Sie sich vorthin unter

Vorlegung Ihrer Heirathsurkunde .
F . G. C. 27 . 1. Bein , Jnnungs - Schiedsgericht , falls ein

solches besteht , sonst beim Gewerbegericht . 2. Mündliche Auf -
fordernng genügt 3. Erkundigen Sie sich im Arbeitsnachweis ,
An der Stadlbahn , Bogen 103/104 , oder bei Kollegen .

St . St . 100 . Der Miethsvertrag mit dem neuen Hauswirth
ist gillig , falls er schriftlich geschlossen . Falls er blos mündlich
vereinbart , nur wein , der Miethzins sür
130 M. nicht übersteigt .

die Kontrakledauer

Iis . I . Der Ehemann hat kein Verkügungsrecht . Nach der

Scheidung kann ihm aber */ * des Erbtheils seiner Frau zn -
gesprochen werden .

2. Ter Gläubiger muß den Termin beantragen .
Stein - Odcrberg . 1. Präventiv bedeutet vorbeugend . 2. Ja ,

die Möglichkeit liegt vor .
Kesselstr . 20 . Gütertrennung herrscht in der ganzen Mark

Brandenburg .
F . G. 15 . Das Testament können Sie vor dem Testaments »

richter . Neue Friedrichstraße 13 Zimmer 2, zu Protokoll erklären .
I . W. 40 . Sprechen Sie in der Redaktion 7V/2 —SVe Uhr

Abends vor .
I . K. Griebenolvstr . 22 . Fordern Sie die Leute auf ,

die Sachen abzuholen . Sie hasten 30 Jahre lang sür die Rück -
gäbe , falls dieselben nicht ohne Ihr grobes Versehen abhanden
kommen . Von der Verbindlichkeit können Sie sich befreien ,
wenn die Sachen auf Grund einer einstweiligen Verfügung des

Amtsgerichts , die Sie beantragen , einer Gcrichtsperson zur
Verwahrung übergeben werden .

Königsberg 32 . Der Abzug für die Jnvalidenmarke » ist
nicht berechtigt , falls für die Zeit vom 24. Dezember bis
2. Januar kein Lohn bezahlt wurde .

Keuoffe Kayscr . Der Hauswirth .
P . Kr . , Wrberstraste . Ihr Büchlein läßt nicht ersehen ,

von wem diese Versichernng ausgeht . Schreiben Sie uns doch
näheres oder besuchen Sie uns zwischen 1 —2 oder 7 —3 .

Allgemeiner Verein der Töpfer und Berufs -
genossen Deutschlands . ( Mitgliedschaft Berlin ) .

LlitgUeSer - Verssinnilimg
am Könnt » « « 2l . Januar , Vorm . 10 Uhr , in Liidlor ' » Lanl ( fr . Philipp ) ,

Rosenlhalerstr . 33 .

Tagesordnung : 1. Abrechnung vom 4. Quartal . 2. Vereinsangelegen -
Heitel ?. ( 386 8) Drr Vorstand .

„Zum Prophet "
I . Etage . Am Dönhoff platz . I . Etage .

Ecke Leipziger - und Kommandantenstrasse .

Winter - Paletots von 8 Mk. müHoseninBuxkinic . von 4Mk . anl

Warnung . 33I1L
Ich Endesunterzeichneter warne hiere

mir Jedermann , meinem Sohne Her -
m a n n H i n ck e l d e h zu borgen , in -
dem ich nicht mehr dafür aufkomme .

Friedrichsberg , den 17. Januar 1894 .
Johann Hinckcldeh .

Otto Naether ,
Uhrmacher ,

Auklamerstr . 44 , an der Bnmnenstr .
Reparaturen an Uhren jeder Art

solid und preiswerth . s3417L '

13
10
10
13
26

12 „ „ Nonveautc - Hosen „ 6
10 „ Haus - u . Jagdjoppen, , 6
21 . „ Jnierims - Joppen „ 8

Schlafröcke in
Double : c. „

Schlafröcke inVelour, ,
Westen , hochsein „
Knaben - Auzüge „
Burschen - Anzüge „
Jüngliugs - Anziige „

Knaben - Valetot » mit und ohne Pelerine , sowie Knaben -
Kohrnzollern - Miintrt zu äußerst billigen Preisen .

�nach » VeHeih - Snsiifuf .
Versand nur gegen Nachnahme .

o tt n t a g s geöffnet b i s 2 u h r .

Vauch - Palclots
I Pelerinen - Mäntel
I Hohcnzoll . - Mäntel

| Hochfeine Palelots
inFrisö . Montag -
nac , Düffel

I Kaiser - Btäutel
Cheviot - Anzüge
Compl . f. Anzüge
Gehrock- Anzügc,' hf .

7 .
10 .,
l ' /l IT
21 - „
5 „
7 „

Gesucht wird von uns :

Jahrgang 1890
der

„ Nene Zeit "
tMonatoyrtte ) in Hefte » .
Offerten mit Preisangabe sind

an die vnchhandlnng des „ Vor¬
wärts " , Berlin SW. , Beuthstr . 2,
zu richten . 443 . 8

We heile TWermWev
sind sofort spottbillig zu vermiethen
1267b Elbingrrstr . 12 .

Apfelsinenverkäufer
finden größte Auswahl bester Frucht ,
ausgezählt und kistenweise billigst im
Keller Frirdrichsscldcrstr . 15 . sl220b

Sonntags 9 —10 .

Institut , Schönholzer
» straße 17. 8 —9 , 4 - 3 .

1137b

Bttliiliid der Sllttler md Tapezim.
Versammlung ' " WU

am Sounabend , den 20 . Januar » Abends 8 ' / » Uhr , im

Lokal des Herrn Wienerte , Alte Jakobstraße 8S .

Tagesordnung :
I . Die Arbeitslosen - Unterftützung . 2. Jndustrieverbände und Kartell�

vertrüge . 3. Verschiedenes . vor Vorstand .
NB . Tie Mitglieder werden gebeten , die restirenden Anträge pro 1393

in dieser Versammlung zu begleichen . 294/4

Filllili.d.Mllsfkiiistnliiftiiteil -Arbelter.
Mitglieder - Versammlung

am Montag , den 22 . Januar . Abends 8 Uhr . in DeigmQllep ' s LoOeigmUllep ' e Lokat ,Januar , Abends 8 Uhr .
Alte Jakobstr . 48- 1.

Tages - Ordnung : 474/7
1. Vortrag deS Herrn f . Hanfrn über : Materialismus und Ethik .

2. Diskussion . 3. Abrechnung " vom Weihnachtsvcrgnügcn . 4. Vereinsange -
legenhcitcn und Verschiedenes .

Die Kollegen werden aus § 6 des Statuts aufmerksam gemacht . Ferner
werden diejenigen , welche noch nicht »nit den VIrihnachtsfest - KiUrta ab -

gerechnet haben , aufgefordert , dies bis Konntag Zlachmittag 5 Uhr
bei Uohr zn regeln , eventuell werden die Namen bei der Abrechnung in
der Versammlung bekannt gegeben . ver Vorstand .

Lolmademl , den 10 . Februar 1894 , im Elysium ,
Landsberger Allee 40 —41 :

Großer Maskenball .
Musik von der „Freien Vereinigung der Berufsmusiker " .

Anfang 8 Uhr . Killets ä 50 Uf . Demaskirnng 12 Uhr .

Billets sind zu haben für den Süden beim Kollegen E. Koch ;
Böckhstr . 12, H. 2 Tr . ; Südosten bei Rohr . Restaurant , Nauuynstr . 78 ,
O st e n bei P . S ch o l z , Am Ostbahnhos 7, 3 Tr . vorn und bei F. Wille ,
Restaurant , Andreasstr . 26 .

Um recht zahlreichen Besuch bittet Her Vorstand ,

Verantwortliche : Redakteur : Robert Schmidt in Berlin . Druck und Verlag von Max Badiug in Berlin . SW , Beurhstraße 2.
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